
Proletarier aller Länder, vereinigt euch* — , —

Erscheint seit 1. Januar 1966 Dienstag, 7. April 1981 Nr. 72 (3 950) Preis 2 Kopeken

Über Maßnahmen zur weiteren Verbesserung der Arbeit mit den Briefen

IS.JIpril-kommunistischer Subbotnik

Einmütige 
Unterstützung

Mit jedem Tag gewinnt die Initiative der Moskauer Eisenbahner — 
am 18. April den Leninschen Unionssubbotnik durchzuführen — an Kraft. 
Immer neue Produktionsbetriebe und Kollektive der Republik melden ihre 
Bereitschaft zum Tag des Arbeilsfestcs; Tausende Brigaden, Abschnitts­
kollektive und Schichten wollen an diesem Tag ihre Produktionsaufgaben 
wesentlich überbieten.

Im Bericht des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem XXVI. Partei 
lag der KPdSU wird über die 
große Bedeutung der Briefe und 
Vorschläge der Werktätigen als 
wichtigster Kanal der lebendigen 
Verbindung der Partei mit den 
Massen gesprochen. Das feinfüh­
lige und aufmerksame Verhalten 
zu den Briefen. Bitten und Be­
schwerden der Bürger hat jeder 
Parteifunktionär und jeder Bei­
ter als seine Pflicht vor dem 
Volk und vor der Partei zu be­
trachten.

In der Zeit zwischen dem 
XXV. und dem XXVL Parteitag 
der KPdSU sind mehr als 3 Mil­
lionen Briefe eingelaufen, im 
Sprechzimmer des ZK sind etwa 
100 000 Besucher empfangen 
worden. In diesem Zeitraum ha­
ben die örtlichen Parteiorganisa­
tionen 15 Millionen schriftliche 
und mündlicheXjesuche der Bür­
ger behandelt. An die Adresse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
sind mehr als 270 000 Briefe, 
Gnußschreâben und Arbeitsrap- 
portc elngelaufen. die die hohe 
Interessiertheit der Werktätigen 
an der Lösung der sozialökono­
mischen Fragen der Entwicklung 
des Landes, ihre Sorge für die 
Angelegenheiten des Staats und 
der Gesellschaft zum Ausdruck 
bringen. Viele Vorschläge und 
Bemerkungen der Werktätigen 
sind bei der Vorbereitung der 
Dokumente des Parteitags- ausge­
wertet worden.

Die Briefe und Vorschläge der 
Werktätigen helfen, den Partei- 
organüsationen. sich' in der Lage 
besser zu orientieren, die Arbeit 
der Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsorgane sowie der gesell­
schaftlichen Organisationen ob­
jektiver zu bewerten, die Mängel 
und Wege zu ihrer Behebung 
besser zu sehen, richtige, dem 
Leninschen Kurs der KPdSU ent­
sprechende politische Lösung zu 
erarbeiten. Das ist eine der ver­
traulichsten und wertvollsten In­
formationsquellen über die Be­
lange und Erwartungen der 
Werktätigen in Stadt und Land, 
über die Sachlage In verschiede­
nen Bereichen des sozialen, wirt­
schaftlichen, politischen und gei­
stigen Lebens unserer Gesell­
schaft, ein Mittel zur Realisie­
rung der Verfassungsrechte der 
Sowjetbürger.

Erste Schmelzung
An diesem Tag hatten sich al­

le im Gußabschnitt versammelt. 
Die Schmelzer hatten noch ge­
stern alles vorbereitet, um gleich 
am Morgen mit dem ersten Guß 
zu beginnen: Den Ofen geprüft, 
die elektrischen Anlagen an die 
zentrale Leitung geschaltet, die 
Gußformen gereinigt, die Tech­
nik und Mechanismen abge­
stimmt.

Und nun das Kommando. 
„Los!“

Dutzende Augen sind auf die 
riesige Gießpfanne gerichtet. Der 
Kranführer steuert sie vor den 
Schmelzofen — langsam, vor­
sichtig, aber sicher — und gibt 
das Zeichen: Fertig! Das Ab­
stichloch wird geöffnet; . ein 
grelles, funkensprühendes Bäch­
lein nimmt gleich danach seinen 
Anlauf, spritzt in die Pfanne und 
wird nach einigen Sekunden zu 
einem zischenden, größeren 
Strom. Der erste ArmaturenstahlI 
Hier ist er — der langersehnte

TEMIRTAU. Nikolai Chrobostow, führender Dreher in der Reparafur- 
und Montageabteilung des Karagandaer Hüttenkombinats, erfüllt die Pro­
duktionsaufgabe zu 120 Prozent und liefert seine Arbeit auf erste Vorwei­
sung. Er ist Aktivist der kommunistischen Arbeit und Lehrmeister der Ju­
gend. Foto; KasTAG

des XXVI. Parteitags der KPdSU
In den letzten Jahren haben 

die Partei- und Sowjetorgane, die 
Wirtschafts- und gesellschaftli­
chen Organisationen ihre Arbeit 
mit den Briefen und Vorschlägen 
der Bürger wesentlich verbes­
sert. Das hat in nicht geringem 
Maße zur Schaffung guter Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
und eines gesunden moralischen 
und psychologischen Mikroklimas 
in den Werktätigenkollektiven, 
Betrieben und Anstalten, zur er­
folgreichen Erfüllung der Pro- 
duktionspläine teigetragen.

Zugleich stellt das ZK der 
KPdSU fest, daß es in manchen 
zentralen Staats-, Wdrtschafts- 
und gesellschaftlichen Organen, 
örtlichen Partei-, Sowjet- und 
anderen Organisationen ernsthaf­
te Unterlassungen in der Behand­
lung der schriftlichen und münd­
lichen Appellationen der Bürger 
gibt Es kommen Fälle herzlosen 
bürokratischen Verhaltens zu den 
rechtsmäßlgen und begründeten 
Gesuchen vor. Nichterfüllung frü­
her gegebener Versprechen, was 
die Bürger nötigt, sich an höher­
stehende Organisationen und An­
stalten zu wenden, weite Wege 
zur Erfüllung ihrer Bitten zu un­
ternehmen.

Manche Partei- und Sowjet Or­
gane bekunden biswei len nicht die 
gebührende Prinraipienfestigkeiit 
und die erforderliche Strenge bei 
der Einschätzung der Tätigkeit 
von Amtspersonen, diie bei der 
Behandlung der Briefe der Werk­
tätigen den Amtsschimmel realen 
und iPâcht scharf genug auf die 
in den öriefen geschilderten Fäl­
le van Augenauswischerei, Ver­
folgung wegen Kritik, auf die 
Signale wegen Mängel in der Ar­
beit reagieren. Es gibt Fälle der 
Verletzung der festgelegten Ord­
nung der Sprechstunden für die 
Bürger.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
beschließt:

1. Die Abteilungen des ZK der 
KPdSU? das Komitee für Partei­
kontrolle beim ZK der KPdSU, 
die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, die 
Regdons-, Gebiets-, Bezirks-, 
Stadt- und Rayonparteikomitees, 
die Partengrundorganisationen, 

erste Guß, das Endziel, vieler 
Bemühungen, der konzentrierten 
Arbeit vieler Brigaden des neuen 
Abschnitts.

Dieses Ereignis fand vor rund 
fünf Wochen, am Vorabend der 
Eröffnung des X>tVI. Parteita­
ges unserer Heimat statt. Um so 
wichtiger Ist es für das Kollek­
tiv der Vereinigung „Kastjash- 
promarmatura“, eines dér größten 
Betriebe im Gebiet Ostkasach­
stan.

An der Errichtung des neuen 
Abschnitts waren über zehn 
.Verwaltungen beschäftigt. Die 
Aufgabe lautete konkret und' ver­
pflichtend: Die Inbetriebnahme 
des neuen Abschnitts Nr. 3 soll 
am Vorabend des XXVI. Partei­
forums der Kommunisten des 
Landes erfolgen. Einerseits war 
es die hohe Verpflichtung, ander­
erseits — das Gebot der Zelt. 
Mit der Inbetriebnahme des Ab 
Schnitts mußte man mit der Er­
zeugung neuer Armaturengerüste 

die Sowjet-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorgane, die Ministeri­
en, Ämter und Wirtschaftsorgani­
sationen haben sich in Ihrer Ar­
beit mit den Briefen der Werk­
tätigen strikt von den Thesen, 
vorgeoracht vom Genossen L. I. 
Breshnew im Rechenschaftsbe­
richt des ZK der KPdSU an den 
XXVI. Parteitag, leiten zu lassen, 
daß jeder Parteifunktionär und 
jeder Leiter das aufmerksame 
Verhalten zu den Briefen, Bitten 
und Beschwerden der Bürger als 
seine Pflicht vor dem Volk und 
vor der Partei betrachten muß.

2. Die Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Wirtschaftsor­
gane haben konkrete Maßnahmen 
zur weiteren Vervollkommnung 
der Formen und Methoden der 
Arbeit mit den Briefen und der 
Sprechstunden für die Bürger, 
zur Verankerung der gesammel­
ten positiven Erfahrungen, zur 
Behebung der Mängel und der 
Gründe, die die Beschwerden 
verursachen, einzuleâton und zu 
realisieren.

Der Stand der Arbeit mit den 
Briefen und der Sprechstunden 
für die Werktätigen in den Be­
trieben, Institutionen und Orga­
nisationen ist systematisch zu 
prüfen, es sind. Rechenschaftsle­
gungen der Leiter entgegenzu- 
nehmen, diese Fragen sind re­
gelmäßig auf Plenen und Büros 
der Parteiorganisationen, Ta­
gungen und Sitzungen der Voll- 
zugskonritees der Sowjets der 
Voilksdeputierten, in Kollegien 
der Ministerien und Ämter zu 
erörtern.

Die persönliche Verantwortung 
der Leiter und Amtspersonen für 
die richtige Organisation der 
Arbeit mit den Briefen, Vor­
schlägen und mündlichen Appel­
lationen der Werktätigen, das 
operative Ergreifen von Maßnah­
men zu den aufgeworfenen Fra­
gen, die Begründetheit und 
Rechtzeitigkeit der Antworten an 
die Antragsteller sind zu heben. 
Versuche, Kritik zu unterdrük- 
ken, Verfolgung der Verfasser 
van Briefen, Fälle von Bürokra­
tismus, Amtsschimmel, Prinzi­
pienlosigkeit in der Einschätzung 

beginnen, die heute an Hunder­
ten Bauobjekten des Gebiets so 
gebraucht werden. Selbstver­
ständlich erlegte das den Monta­
ge und Bauarbeitern eine be­
sondere Verantwortung auf. „in 
den letzten Wochen war uns jede 
Schicht, ja jede Arbeitsstunde 
teuer wie nie zuvor“, sagt der 
Leiter der Irtyschsker Bauver­
waltung G. Meier. „Das Zimmer 
des Chefingenieurs des Baus 
wurde zu einem Stab. Von hier 
aus erfolgte die Leitung aller 
Vorgänge, die in den letzten 
Tagen ausgeführt wurden.“ Die 
Bau- und Montageleute hatten 
ihr Wort gehalten. Am 20. Fe­
bruar wurden zwei erste elektri­
sche Schmelzöfen an die Staats­
kommission übergeben.

Die Vereinigung „Kastjash- 
promarmatura“ stellt hauptsäch­
lich Erzeugnisse für Objekte des 
Ministeriums für Bau von 
Schwerfhdustriebetrieben her. 
Ununterbrochen rollen aus Ust- 
Kamenogorsk Frachtzüge, bela­
den mit Stützbalken, Metallrie- 
geln, Armaturengerüsten. Heute4 
hat sich Ihr Strom zweifach ver­
größert: Die Inbetriebnahme des

Schafherden 
werden größer

Bis April haben sich die Her­
den der Republik um nahezu 
5 000 000 Lämmer vergrößert. 
Die Auffüllung beträgt täglich 
bis 210 000 Jungtiere. Den 
Schafzüchtern sind nahezu 
115 000 Geburtenhelfer und an­
dere Arbeiter zu Hilfe gekom­
men. Von den nahezu 18 Millio­
nen Mutterschafen haben etwa 
4,5 »Millionen gelammt. Von Je 
100 Mutterschafen hat man 
durchschnittlich 109 Lämmer er­
halten.

S. Shuanchanow aus dem 
Sowchos „Kekberlykskl", Gebiet 
Ostkasachstan, erhielt 15b Läm­
mer von Je 100 Mutterschafen, 
D. Ibragimow aus der Versuchs­
wirtschaft Kapal, Gebiet Taldy- 
Kurgan, — 134 Lämmer, G. Sha- 
parow aus dem Sowchos ,,Pä­

♦

der Handlungen .und Übergriffe 
der Amtspersonen sind entschie­
den zu unterbinden. Ursachen, 
die wiederholte und kollektive 
Klagen der Bürger her vor ruf en, 
rind zu ergründen und zu besei­
tigen.

3. Es Ist als notwendig zu be­
trachten. in die Praxis der Arbeit 
der Partei- und Sowjetorgane, 
der Ministerien und Ämter, In­
stitutionen und Organisationen 
die gründliche Prüfung der Brie­
fe, Vorschläge und Beschwerden 
der Werktätigen und die Auswer­
tung der in den Briefen enthal­
tenen Informationen in der Ar­
beit weitgehend eLnzuführen. Die 
sich gut bewährten Erfahrungen 
in der Durchführung der Tage 
offener Briefe, der Rechen­
schaftslegungen der Leiter vor 
den Arbeltskollektiven über die 
Arbeit mit den Briefen, der Aus­
fahrten leitender Mitarbeiter an 
die Orte zur Untersuchung kon­
kreter Gesuche und zum Abhal­
ten von Sprechstunden direkt âu 
Industrie- und Baubetrieben, Kol­
chosen, Sowchosen und an den 
Wohnorten der Bevölkerung sind ' 
aktiver zu nutzen.

4. Die Partei-, Sowjet-, Ge­
werkschafts- und Wirtschaftsor­
gane haben bei der Erörterung 
der Vorschläge, Gesuche und Be­
schwerden der Werktätigen weit­
gehende Offenkundigkeit und ei­
ne aktivere Teilnahme an dieser 
Arbeit der Mitglieder der Par- 
telkomltees, Deputierten, Bestar­
beiter, Kolchosbauern. Vertreter 
der Intelligenz zu sichern. Die 
Vorschläge, kritischen Äußerun­
gen und Anliegen,, deren Lö­
sung die Berücksichtigung der 
kollektiven Meinung erfordert, 
müssen in Versammlungen der 
Arbeiter und Bürger erörtert 
werden.

Die Fragen der Vervollkomm­
nung der Arbeit mit den Briefen 
und die Gestaltung der Sprech­
stunden müssen sich täglich im 
Blickfeld der Parteigrundorgani­
sationen der Betriebe und Insti­
tutionen. Ministerien und Ämter 
befinden. Die Parteiorganisatio­
nen haben Maßnahmen zur Er­
ziehung der Kader im Geiste ei­
nes aufmerksamen Verhaltens ge­

neuen Abschnitts ermöglicht es, 
an die Konsumenten jährlich 
28 000 Tonnen Armaturenge­
rüste zu liefern. Doch auch das 
ist noch nicht die Höchstgrenze 
der Möglichkeiten der Ust-Kame- 
nogorsker Armaturenwerker. Wie 
aus den Beschlüssen des XXVI. 
Parteitags der KPdSU resultiert, 
soll der weiteren Entwicklung 
der Schwerindustrie der Repu­
blik eine besondere Bedeutung 
beigemessen werden. Bis zum 
Ende des elften Planjahrfünfts 
sollen zwei weitere elektrische 
Schmelzöfen ihrer Bestimmung 
übergeben werden. Dann wird 
der Betrieb jährlich 52 000 Ton­
nen Erzeugnisse produzieren. Al­
so gilt es, neue Höhen zu erklim­
men, neue Erfolge anzustreben. 
Allein in diesem Jahr wird man 
im Abschnitt drei neue Taktstra­
ßen in Betrieb nehmen, die 
nichts^andardlsterte Armaturen­
gerüste fertigen werden.

Paul ADLER,« 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
Gebiet Ostkasachstan 

rn jat Kirowa“, Gebiet Pawlodar, 
— 126 Lämmer.

Vor den Schaf Züchtern, deren 
Tiere schon gelammt haben, steht 
jetzt die nicht minder verant­
wortliche Aufgabe einer exakten 
Organisation der Lämmerauf­
zucht. Gute Erfahrungen sind In 
dieser Hinsicht im Sowchos „Be- 
riktas", Gebiet Alma-Ata, gesam­
melt worden. Hier sorgt man für 
ein hohes Aufzuchtergebnis der 
Lämmer vom Moment ihrer Ge­
burt bis zum Schlachten. In den 
Sohafzuchtbrigaden werden alle 
Jungtiere fürsorglich gepflegt. 
Besondere Aufmerksamkeit gtit 
dem frühen Anhalten der Tiere 
zum Verzehren von Futtergeml- 
schen und Granula, damit die 
Jungtiere danach sich an die 
Übliche Fütterung gewöhnt ha- 
beh.

(KasTAG) 

)

genüber den Menschen, hoher 
Verantwortung für die rechtzei­
tige und richtige Lösung der ein­
laufenden Bitten. Wünsche und 
Vorschläge der Werktätigen zu 
beschließen und zu realisieren.

In den Arbeitskollektiven ist 
ein gesundes moralisch-psycholo­
gisches Klima au schaffen, eine 
Atmosphäre, die die Entfaltung 
einer offenen kameradschaftli­
chen Kritik und Selbstkritik för­
dert und anonyme Verleumdun­
gen ausschließt.

5. Die Partei-, Sowjet- und 
Admlnilstratlvongaine, die Partel- 
gnundorgainisationen müssen die 
Reöhtspropaganda verstärken, 
die Bevölkerung systematisch 
und operativ über einen weiten 
Kreis von Fragen informieren, 
die In Briefen und Sprechstun­
den behandelt werden. Zu orga­
nisieren äst- eine qualifizierte Er­
läuterung der verfassungsmäßi­
gen Rechte und Pflichten der 
Bürger, der Gesetzgebung über 
die Behandlung der Vorschläge, 
Gesuche und Beschwerden, der 
Vollmachten der Staats- und ge­
sellschaftlichen Organe. Betriebe, 
Institutionen, Organisationen und 
Amtspersonen bei der Entschei­
dung der Bitten der Werktätigen 
und Ordnung der Einlegung der 
Berufung gegen Beschlüsse, die 
auf Gesuche und Beschwerden 
hin gefaßt wurden.

6. Die Redaktionen der Zen­
tral- und Lokalzeitungen, der 
Zeitschriften, des Rundfunks und 
Fernsehens müssen die Arbeit 
mit den Briefen verbessern, sie 
häufiger publizieren, systematisch 
über die Ergebnisse der Erörte­
rung informieren, Brief Übersich­
ten an die entsprechenden Orga­
nisationen zum Ergreifen von 
Maßnahmen weiterleiten. Die Par­
tei-, Sowjet- und Wirtschaftsleiter 
sind aktiver zur Beantwortung 
von Fragen heranzuziiehen, die 
in den Briefen aufgeworfen 
werden. Die positiven Erfahrun­
gen der Arbeit mit den Briefen 
und in der Veranstaltung von 
Sprechstunden sind weitgehend 
zu beleuchten. Einer Kritik 
sind Amtspersonen zu unterzie­
hen, die,bei der Prüfung der Ge­
suche und Beschwerden- Büro­
kratismus und Amtsschimmel be­
kunden, die Ordnung der Sprech­
stunden verletzen und kritische 
Äußerungen ignorieren.

Delegation der KPdSU abgereist
Auf Einladung des ZK der 

Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei ist am. 5. Ap­
ril die KPdSU-Delegation mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew an 
der Spitze aus Moskau nach Prag 
zur Teilnahme an der Arbeit des 
XVI. Parteitags der KPTsch ab­
gereist.

Zur Delegation gehören der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Erste Sekretär des 
ZK der KP Georgiens E. A. 
Schewardnadse, der Sekretär 
des ZK der KPdSU K. V. Russa­
kow, das Mitglied des ZK der 
KPdSU, Zweiter Sekretär des ZK 
der KP der Ukraine I. S. Soko­

In Prag eingetroffen
PRAG, 5. April. Die Haupt­

stadt der CSSR hat ein festli­
ches Gewand angelegt. Die 
Tschechoslowakische Sozialisti­
sche Republik befindet sich an 
der Schwelle eines großen poli­
tischen Ereignisses lm Leben des 
Landes — am 6. April wird der 
XVI. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei der Tschechoslowa­
kei eröffnet.

Auf Einladung des ZK der 
KPTsch wird an der Arbeit des 
Parteitags die Delegation der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion mit dem Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR L. I. 
Breshnew an der Spitze tellneh- 
men.

Der Flughafen Ruzine ist mit 
den Staatsflaggen der UdSSR 
und der CSSR geschmückt. 12 
Uhr Ortszeit. An den Gangway 
des Flugzeugs werden Leonld II- 
jltsch Breshnew und die Delega- 
tlonsmitglleder vom Generalse­
kretär des ZK der KPTsch, Prä­

Freundschaftstreffen
Am 5. April .fand im Hrad- 

sdhVn ein Freundschaftstreffen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPTsch, Präsidenten der CSSR 
G. Husak mit der KPdSU-Dele- 

' gatlon, geleitet vom Generalse- 
i kretär des ZK der KPdSU-L. I.

URALSK. Rote Transparente 
und Losungen schmücken die 
Bauobjekte des Trusts ..Uralsk- 
tjashstrol“. Alle 18 Abschnitte 
und Verwaltungen des Trusts rü­
sten sachkundig zum kommuni­
stischen Subtxrtnlk. Nochmals 
werden die erhöhten sozialisti­
schen Verpflichtungen für den 
18. April überprüft, die Bauar­
beiter schätzen Ihre Kräfte, be­
stimmen dde Aufgabe für Jede 
Brigade, für Jedes Kollektiv.

Bereits vor drei Wochen be­
gann im Trust der Stab des kom­
munistischen Subbotniks zu wir­
ken. Auf Initiative des Stabs 
wurden in allen Brigaden Ar­
beiterversammlungen durchge­
führt, in denen man die Bedeu­
tung der Initiative der Moskau­
er erörterte und über Ihren er­
zieherischen Wert sprach­

interessant verlief die Arbei­
terversammlung in der Brigade 
des verdienten Bauarbeiters der 
Republik K. Sadwakassow. . Die­
ses Kollektiv hat seine Auflagen 
für das zehnte Plan Jahrfünft in 
viereinhalb Jahren bewältigt 
und sein Wort gegeben, auch im 
neuen Planjahrfünft nur Höchst­
leistungen zu erzielen. Dem Bei­
spiel der Besten wollen viele 
Brigaden des Bautrusts nachma­
chen.

Am Tag des Leninschen Sub­
botniks wollen die Brigaden des 
Betriebs Bauarbeiten im Werte 
von 129 000 Rubel ausführen. 
An den Fonds des Planjahrfünfts 
sollen 23 000 Rubel überwiesen 
werden.

KSYL-ORDA. Ein gutes Ar­

Antwort L. I. Breshnews 
auf die Frage der griechischen 

Zeitung „Ta nea“
Frage: In Ihren Ausführungen 

auf dem XXVI. Parteitag der 
KPdSU haben Sie, Herr Präsi­
dent. dem Kampf für internatio­
nale Entspannung besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet. Sie 
erklärten unter anderem, daß die 
UdSSR keine Kernwaffen gegen 
nlchtkernwaffenbesltzende Staaten 
einsetzen wird, die die Stationie­
rung von Kernwaffen auf ihrem 
Territorium nicht zu lassen. Könn­
te Ihre Erklärung die Form einer 
konkreten Garantie für solche 
Länder wie zum Beispiel Grie­
chenland annehmen?

Antwort: Die Sowjetunion hat 
bereits mehr als einmal erklärt, 
daß sie niemals Kernwaffen ge­
gen die Länder anwenden wird.

low, das Mitglied des ZK der 
KPdSU, Erster Sekretär des Sa­
ratower Gebietskomitees der 
KPdSU W. K. Gussew, das Mit­
glied des ZK der KPdSU, Re­
ferent des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow, das Mitglied des ZK der 
KPdSU. UdSSR-Botschafter in 
der CSSR A. P. Botwin.

Im Flughafen Wnukowo ver­
abschiedeten die Delegation die 
Genossen J. W. Andropow, M. S. 
Gorbatschow. V. W. Grischin. 
A. A. Gromyko, A. P. Kirilenko. 
N. A. Tichonow. D. F. Ustinow, 
K. U. Tschernenko, P. N. De- 
mitschew. W. W. Kusnezow. 
M. S. Solomenzew, I. W. Kapi­
tonow, W. I. Dolglch, die Mit­
glieder des ZK der KPdSU K. M.

sidenten der CSSR G. Husak brü­
derlich und herzlich begrüßt.

Genosse L. 1. Breshnew und 
die Mitglieder der KPdSU-Dele­
gation — der Kandidat des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, Er­
ste Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Georgiens E. A. 
Schewardnadse. der Sekretär 
des ZK der KPdSU K. V. Rus­
sakow. das Mitglied des ZK der 
KPdSU, Zweiter Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
der Ukraine I. S. Sokolow, das 
Mitglied des ZK der KPdSU. 
Erster Sekretär des Saratower 
Gebietsparteikomitees W. K. 
Gussew, das Mitgflled des ZK der 
KPdSU, Referent des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandrow — wurden im Flug1 
hafen empfangen vom Mitglied 
des Präsidiums des ZK der 
KPTsch, Vorsitzenden der CSSR 
Reglerung L. Strougal, den Mit­
gliedern des Präsidiums des ZK 
der KPTsch V. Bilak, K. Hof­
mann, V. Hula, A. Indra, A. Ka- 
pek, J. Kempny, J. Korcak, J.

Breshnew statt, die zum XVI. 
Parteitag der KPTsch eingetrof­
fen ist.

Danach fand ein Gespräch 
zwischen dem Genossen L. I. 
Breshnew und G. Husak statt. Sie 
informierten einander über ak­

beitstempo haben die Brigaden 
des Aralsker Schiffsreparatur­
werks lm elften Planjahrfünft 
angeschlagen. Bereits am 19, 
März berichtete das Kollektiv 
des Werks über die Erfüllung 
seiner Dreimonatsaufgaben für 
1981. Über den Plan hinaus 
wurden 6 Motorschiffe und 11 
Frachter überholt. Dabei wurden 
viele Neuerervorschläge In die 
Produktion eingeführt. Ersatztei­
le und Kraftstrom gespart.

Die Erfolge der Schiffsrepara- 
tjurwerker sind auf die sachkun­
dige Organisation des sozialisti­
schen Wettbewerbs zurückzufü- 
ren. Bereits viele Jahre wirkt im 
Betrieb eine Kommission für so­
zialistischen Wettbewerb, die bei 
der Erarbeitung von Verpflich­
tungen und Gegenplänen allen 
unter die Arme greift. Wenn nö­
tig, helfen die Mitglieder der 
Kommission — erfahrene Lehr­
meister, Spitzenreiter des Wett­
bewerbs, Aktivisten des Plan- 
Jahrfünfts — selber tatkräftig 
mit.

In diesen Tagen wird im Be­
trieb aktiv zur Durchführung 
des Leninschen Unionssubbotniks 
gerüstet, und da legen sich die 
Mitglieder der Kommission auch 
tüchtig ins Zeug.

Die Brigaden des Betriebs ha­
ben beschlossen, am Tag des Le­
ninschen Subbotniks Reparatur­
arbeiten lm Werte von 11 000 
Rubel zu verrichten und 7 000 
davon dem Fonds des Planjahr­
fünfts zuzuführen.

Pressedienst der „Freundschaft'*

die auf die Produktion und den 
Erwerb von Kernwaffen verzich­
ten und sie nicht auf ihrem Ter­
ritorium haben. Schon das allein 
ist eine recht feste Garantie. 
Doch wir sind bereit, auch weiter 
zu gehen und jederzeit ein Spe­
zialabkommen mit jedem nicht­
kernwaffenbesitzenden Land, dar­
unter selbstverständlich auch mit 
Griechenland, abzuschlie ß e n, 
wenn es seinerseits die Verpflich­
tung übernimmt, keine Kernwaf­
fen auf seinem Territorium zu be­
sitzen.

Bei dieser Gelegenheit möchte 
Ich im Namen der sowjetischen 
Menschen dem griechischen Volk 
Frieden und Wohlergehen wün­
schen.

Bogoljubow, B. P. Bugajew. 
G. S. Pawlow. O. B. Rachmanin, 
S. K. Zwigun, G. K. Zinew, G. E. 
Zukanow. N. A. Schtscholokow, 
der Kandidat des ZK der 
KPdSU A. I. Blatow, das Mit­
glied der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU S. A. 
Lossew. .

Auch der interimistische Ge­
schäftsträger der CSSR in der 
UdSSR S. Heben war zur Verab­
schiedung erschienen.

Zusammen mit der Delegation 
reisten das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Abteilungsleiter lm ZK 
der KPdSU L. M. Samjatin, der 
Stellvertreter des Geschäftsfüh­
rers lm ZK der KPdSU M. B. 
Mogiljowez ab. 

Lenart, P. Colotka, den Kandi­
daten des Präsidiums des ZK der 
KPTsch M. Gruskovlc und M. 
Jakes, den Mitgliedern des Se­
kretariats des ZK der KPTsch. 
Unter den Empfangenden waren 
das Mitglied des ZK der KPTsch. 
CSSR-Botschafter in der UdSSR 
C. Lovetinsky sowie das Mit­
glied des ZK der, KPdSU. 
UdSSR-Botschafter in der CSSR 
A. P. Botwin, der zur KPdSU- 
Delegation gehört.

Zusammen mit der Delegation 
trafen das Mitglied des ZK der 
KPdSU. Abteilungsleiter im ZK 
der KPdSU L. M. Samjatin, und 
der Stellvertreter des Geschäfts­
führers lm ZK der KPdSU M. J. 
Mogiljowez ein.

Dem Genossen L. I. Breshnew 
und den Delegationsmltglledern 
überreichten tschechoslowakische 
und sowjetische Pioniere Blu­
men.

Leonld Iljitsch Breshnew und 
Gustav Husak, die Delegations­
mitglieder und tschechoslowaki­
schen Leiter nehmen Wagen und 
begeben sich nach dem Hradschln, 
wo sich während des Parteitags 
die Residenz der KPdSU-Delega­
tion befinden wird. , 

tuelle Fragen der Tätigkeit der 
KPdSU und der KPTsch, über 
die Entwicklung der sowjetisch­
tschechoslowakischen Zusammen­
arbeit und tauschten Meinungen 
zu einigen internationalen Pro­
blemen aus.

Das Gespräch verlief In herz­
licher brüderlicher Atmosphäre.

(TASS)
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Die Melkerin Jewdokia Stoll (im Bild) arbeitet das 31. Jahr 
Milchfarm des Schewtschenko-Kolchos, Rayon Kellerowka, Gebiet 
tschetaw. Im vorigen Jahr erzielte sie 2 747 Kilogramm Milch je Kuh.

Auch dieses Jahr hat J. Stoll gut begonnen. Sie will ihre Verpflich­
tung, während der Winterung 1 500 Kilogramm Milch je Kuh zu erzielen, 
rechtzeitig einlösen.

Foto: Heinrich Sfeinfeld

Konkrete Hilfe
Die für die Polltschulung zu­

ständigen Propagandisten des Ka- 
ragandaer Werks für technische 
Gummierzeugnisse stellen sich 
konkrete Ziele und Erziehungs­
aufgaben, die mit der Steige­
rung der Qualität des Unter-, 
richts, der gesellschaftlichen und 
Arbeitsaktivität der Hörer ver­
bunden sind.

Valentin Schtschennikow ver­
hält sich zu seinem Parteiauftrag 
mit hohem Verantwortungsgefühl. 
Er leitet den theoretischen Kur­
sus „Aktuelle Fragen der Theo­
rie und Politik der KPdSU". Ei­
ne große Hilfe in seiner Arbeit 
leistet ihm seinen Worten nach 
der wohldurchdachte persönliche 
schöpferische Plan. Ehe er mit 
der Aufstellung einés solchen 
Planes beginnt, macht sich der 
Propagandist mit den künftigen 
Hörern des Kursus bekannt, mit 
dem ideologisch-theoretischen Ni­
veau eines-jeden von ihnen, 
klärt, wie aktiv der Jeweilige 
Hörer in der Produktion und in 
gesellschaftlichen Angelegenhei­
ten ist.

Die Politschöle, die vom Kom­
munisten V. Schtschennikow ge­
leitet wird, hat ihre Besonder­
heiten: Außer dem Studium des 
Kursus „Aktuelle Fragen der 
Theorie und Politik der KPdSU" 
und der Methodik der mündlichen 
politischen Agitation lernen hier 
Leiter der Agitationskollektive. 
Deshalb schenkt V. Schtschenni­
kow in seiner Propagandisten­
tätigkeit der Teilnahme der Hö­
rer an der Agitations- und Mas­
senarbeit in ihren Arbeitskollek­
tiven besondere Aufmerksamkeit.

Zur Erhöhung des ideologisch­
theoretischen Niveaus der mar­
xistisch-leninistischen Scnulung 
plant er selbständige Arbeit der 
Hörer mit politischer Literatur, 
vor allem mit den Werken von 
Karl Marx. Friedrich Engels. 
W. I. Lenin, mit den wichtigsten 
Parteidokumenten und den Re­
den L. I. Breshnews. Der Propa­
gandist ist der Meinung, daß 
die Hörer das Vermögen erwer­
ben müssen, aus den Urquellen 
das wichtigste zu wählen, und In­
haltsreiche Konzepte aufzustel­
len.

Im Plan sind auch Vorberei­
tung und Durchführung von Aus­
sprachen zu aktuellen Themen, 
Analysen des Standes der Agita­
tions- und Massenarbeit In den 
Arbeitskollektiven. Vorschläge zu 
Ihrer Verbesserung vorgesehen.

Ihr Entschluß war richtig
Vor zwölf Jahren mußte sich 

die Familie Fitz zur Umsiedlung 
entscheiden. Das erkrankte KPnd 
brauchte Klimawechsel. So ka­
men Erna und Peter Fitz mit 
Ihren vier Kindern in die Sied­
lung Abal bei Alma-Ata.

Für Peter Fitz gab es keine 
Schwierigkeiten mit der Ar­
beit. Ein guter Kraftfahrer war 
überall gefragt. Und Erna ging 
In die Sowchosgeflügelfabrik als 
Hilfskraft, obwohl sie bis Jetzt 
nur mit dem Nähberuf bekannt 
war. Nach ein paar Jahren zählte 
sie schon zu den besten Geflü­
gelzüchterinnen.

1972 wurde in der Abaler Ge­
flügelfabrik der erste große me­
chanisierte Gebäudeblock in Be­
trieb genommen. Auch die Best- 
'arbelterln Erna Fitz wurde dort 
eingestellt. In Jenem Jahr hat 
man Ihr den Ehrentitel ,." 
vlstln der kommunistischen 
beit“ verliehen.

Von Jahr zu 
sterle Erna Ihren 
ruf: Der Schlosser 
ging Ihr dabei stets an die Hand.

Die Arbeit wurde nicht In 
„meine“ und „deine" geteilt.

War es nötig, so half Adam 
Singer Erna, und auch sie 
sprang manchmal für Adam ein.

„Aktl-
Ar-

mel-
Be-

Jahr 
neuen

Adam Singer

/

Den 
methodische 
Konsultatio-

Die Hörer verfassen persönliche 
schöpferische Pläne für ihre Be­
tätigung als Agitatoren, die 
dann während des Unterrichts 
gemeinsam erörtert werden.

Große Beachtung schenkt man 
in der Schule der Vorbereitung 
und Verteidigung der Referate 
zu verschiedenen Themen. Der 
schöpferische Plan des Propagan­
disten enthält den Punkt: ~ 
Hörern die nötige 
Hilfe erweisen, 
nen über Urquellen erteilen. Die­
sen Punkt des Plans befolgt V. 
Schtschennikow strikt. Seine 
Schule besucht z. B. Lydia Dans- 
berg, Leiterin der Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Im dritten 
Abschnitt. Dank der Hilfe des 
Propagandisten wurde sie Lei­
terin des Agitationskollektivs der 
Halle, kennt sich jetzt gut in 
der politischen Literatur aus, 
verwendet die erworbenen Kennt­
nisse in der Praxis. Die Briga­
de erfüllte vorfristig die Aufga­
ben des zehnten Planjahrfünfts 
und die Verpflichtungen zu Eh­
ren des XXVI. Parteitags der 
KPdSU. Schon vor der Eröffnung 
des Parteiforums bewältigte das 
Jugendkollektiv die Planaufga­
ben für das erste Quartal d. J. 
Lydia Arturowna war Delegier­
te des XV. Parteitags der KP 
Kasachstans, ist Deputierte des 
Stadtsowjets der Volksdeputier­
ten. Die Produktionstätigkeit der 
Brigade Dansberg wie auch an­
derer Neuerer war 
das Gesprächsthema 
richt.

Zur Zelt werden
Materialien des XXVI. Parteitags 
studiert. Auch die Hörer der 
Politschule von Schtschennikow 
machen sich mit diesen. Doku­
menten gründlich vertraut. Dabei 
analysieren sie die Unterlas­
sungen im 10. Planjahrfünft, das 
Geleistete und planen für die Zu­
kunft. Im Unterricht werden die 
sozialistischen Verpflichtungen 
der Hörer, ihre Erfahrungen In 
der Agitationsarbeit behandelt.

Gemeinsam werden die The­
men der Aussprachen für den 
nächsten Monat vorgemerkt. Daß 
der Unterricht in der Politschu­
le Interessant verläuft, Ist vor al­
lem das Verdienst des Propagan­
disten Valentin Schtschenni­
kow.

. wiederholt 
im Unter-

allerorts die

Alexander PRONIN

Gebiet Karaganda

per Schlosserberuf war Ihr schon 
gut bekannt.

Nach und nach haben Erna 
Fitz und Adam Singer alle Ge­
räte lm Block gemeistert. Ihfe 
Kennziffern im sozialistischen 
Wettbewerb waren ständig die 

. höchsten.
Aber Immer öfter schaute Er-

Arbeit kein Ge- 
den Versammlun- 

sle, wie der Ver- 
was noch erledigt 

Alle Geflügelzüch- 
na auf die Drahtkäfige mit Hüh- ter der Fabrik beobachteten 
nern: Was würde sein, wenn man 
statt 4 Hühner Ihrer 5 In einem 
Käfig hielte? So könne man 
großen Effekt erzielen. Ihre Idee ’ 
gefiel auch Adam Singer. Die 
Geflügelzüchter gingen zum Bri­
gadier, um alles zu drltt zu be­
rechnen.

Die größte Besorgnis riefen 
die Mechanismen hervor, die Fut­
ter und Trinkwasser an die Käfi­
ge beförderten. Ob das System 
der Fultervertellung dieser Be­
lastung standhält? Man mußte 
das alles in der Arbeit aus­
probieren.

Die Geflügelzüchter 
das Risiko ein. Zu den 
Hühnern kamen weitere 
hinzu. In dieser Zelt 
viel Aufregung, die Sache war 
neu, und niemand wußte, was 
dabei herauskommen werde. Aber 
eins wußten Erna und Adam 
gyt: Man mußte vorsichtig, sehr 
aufmerksam vorgeben, um einer 
Krankheitsgefahr vorzubeugen

. gingen
29 00Ö

3 000 
gab es

I

Kommunisten unserer Zeit

Das Glück, für andere zu leben
Verändc- 
spelst er 

organ l* 
Freun-

Es war wie In einem schlech­
ten Film über Vorsitzende. Die 
Kolchosbauern wählen einen und 
erwarten erfreuliche 
rungen. Statt dessen 
sie mit Worten ab und 
slcrt Treffen mit nahen 
den...

Als man Ihnen wledermal einen 
hergereisten Vorsitzenden auf­
halsen wollte, riß Ihnen die Ge­
duld. Auch der Sekretär des 
Rayonpartelkomitees Leonld . Si­
nowjew hatte die GcdulcJ ver­
loren. Er wußte aus bitterer Er­
fahrung, daß man hier (und 
nicht nur hier) keinen Mann von 
auswärts brauchte, sondern ei­
nen, der aus der Mitte der Kol­
chosbauern stammte, der diesel­
ben Sorgen wie seine Landsleu­
te hatte, der mit Ihnen. Freud und 
Leid tollte. Nur solch einem wür­
den die Menschen vertrauen und 
folgen.

• Der Sekretär des Rayonpartel­
komitees hatte schon oft an Adam 
gedacht und wußte, daß der viele 
gute Taten auf seinem Konto hat­
te.

Ein energiegeladener Mensch 
und ein heller Kopf, war er drei 
Jahre lang stellvertretender Kol­
chosvorsitzender. Er war zwar 
jung. Aber eine kluge Jugend 
ist eher ein Vorteil als ein Man­
gel.

Kurz und gut, die . Kolchos­
bauern nahmen den Vorschlag, 
Michael Adam zum Vorsitzen­
den zu wählen, mit Genugtuung 
auf und stimmten einmütig für 
Ihn.

Das Los eines Vorsitzenden... 
Arbeit ohne Maß, schlaflose- 
Nächte, Besorgnis und Aufregung 
wegen der Angelegenheiten des 
Kolchos und der Geschicke der 
Menschen.

Von Anfang an schienen über­
all Unbilden auf ihn zu 'warten. 
Die Lage war unsagbar traurig. 
Die Tiere in der Farm gehörten 
weiß Gott welcher Rasse an. dar­
aus wurde auch der klügste 
Zootechniker nicht gescheit. Das 
Futter für die Tiere war knapp 
bemessen. Nicht viel besser war 
es um den Ackerbau bestellt. 
Die Hektarerträge waren nicht 
höher als 8 oder 10 Dezitonnen. 
Etwas zu bauen oder anzuschaf­
fen. war unmöglich: Das Einkom­
men war zu gering, deshalb war 
auch die Arbeitseinheit nahezu 
ein leerer Schall.

...Jene erste Parteiversamm­
lung nach seiner Wahl zum Vor- 

Die Ackerbauern des Gebiets Kustanai rüsten zur Frühjahrsbestellung 
des ersten Jahres des elften Planjahrfünfts. Sie haben viel mehr Traktoren, 
Anhänge-Bodenbearbeitungsmaschinen und Kombines als im vorigen Jahr 
instand gesetzt. Hoch ist der Koeffizient der Einsatzbereitschaft im Maschi­
nen- und Traktorenpark des Sowchos „Nabereshny". Kommunist Woldemar 
Eichmann (im Bild), Einrichteschlosser für Brennstoffapparatur in diesem 
Sowchos, erzielt stets hohe Leistungen bei der Überholung der Technik. 
Damit befaßt er sich nun schon 16 Jahre.

Im Herbst und im Winter haben Woldemar Eichmann und Maschinentei­
leputzer Iwan Popow vier Getreidemähdrescher instand gesetzt.

Foto: Alexander Feschtschenko

und alles, was das Experiment 
stören kann, rechtzeitig zu be­
seitigen.

Die Geflügelzüchter machten 
aus Ihrer 
heimnls. Auf 
gen erzählten 
such verläuft, 
werden muß.

mit 
ge-

wa- 
un- 
mll

Interesse Ihre Arbeit. Ob es 
llngen wird? Es gelang.

Die ersten Ergebnisse 
ren besser als die erhofften, 
geachtet dessen, daß man 
dem Beginn des Experiments
den Plan erhöht hatte. Der 
Selbstkostenpreis Jedes Huhns 
sank, Futter war eingespart, 
382 000 Eier wurden über den 
Plan hinaus geliefert.

Das nächste Jahr brachte noch 
höhere Erfolge. Man sammelte 
758 000 Eier. Das war schon ein 
Sieg. Aber der ökonomische Ef­
fekt dieser Arbeit war erst die 
Hälfte. Ganz groß war der mo­
ralische Effekt. Leider läßt er 
sich nicht In Zahlen ausdrüoken.

Für mehrere Arbeiter der 
Abalcr Geflügelfabrik war das 
ein Beispiel,.dem sie folgen wölb 
len. Klara und Johannes Freiber­
ger, Tatjana Garajewa und Wla 
dlmlr Artamonow taten es. Auch 
sie hatten Erfolg In der Ar.belt 
nach der neuen Methode.

sitzenden dauerte lange. Wieviel­
mal hatte man schon den Lam­
pendocht gereinigt und höher 
geschraubt. Die zur Erörterung 
stehende Frage war sehr ernst.

„Wir müssen unser Verhalten 
zum Boden ändern. Jeder muß es 
begreifen, daß die Mutter Erde 
unsere Ernährerin ist. Und was 
tun wir? Es schmerzt einem, das 
zu sehen. Es gilt, den Getreide­
schlag zu erweitern und die Er­
giebigkeit des Bodens zu stei­
gern. Werden die Erträge höher, 
wird auch die Kolchoskasse rei­
cher sein. Es ist höchste Zelt, die 
Futterproduktion richtig zu or­
ganisieren. Die mehrjährigen 

- Gräser wurden Jahrelang nicht 
neugesät, wir aber wollen viel 
Heu ernten. Auch hier gibt es 
nur einen Ausweg — die Ertrag- TH H brrl'zxt »rii d nl ‘1 S3^tCFähigkeit zu steigern“, 
Adam.

Doch als vornehmste 
und höchstes Anliegen 
die Verbesserung der 
dlszlplin bezeichnet. ” 
schon längst zum Problem Nr. 1 
geworden.

„Die kollektive Arbeit Ist da­
durch wertvoll und stark, daß je­
der seine ganze Energie und 
Kraft aufbietet. Bel uns aber ar­
beiten bei weltfern nicht alle ge­
wissenhaft. Schaut mal, was da­
bei herauskommt: Der Tankwart 
brachte nicht rechtzeitig den 
Kraftstoff zum Traktor, und der 
stand in der Furche still; der 
Mechanisator erfüllte sein Soll 
nicht. Dasselbe geschieht, wenn 
der Kombineführer mit vollem 
Bunker auf den Fahrer warten 
muß. Ein ähnliches Bild Ist in 
der Farm. Die Kommunisten müs­
sen vorbildliche Arbeit leisten 
und zur Stütze des Kolchos wer­
den", sagte ferner Adam.

Nicht nur einmal erörterte der 
Vorsitzende lm Sowjet und in 
der Sitzung des Kolchosvorstan- 
des Probleme, die das Leben auf­
warf. Einige mußten sofort ge­
löst werden. Das geschah auch. 
Andere wieder bezogen sich auf 
die Perspektive, aber auch Ihre 
Lösung wurde nicht hinausgezö­
gert und nach sorgfältiger Er­
wägung und Vorbereitung ver­
wirklicht. Vielleicht nicht Immer 
sofort, aber in konsequenter Rei­
henfolge.

Dann kam der März 1965 mit 
seinem . hlstor i s c h e n 
Plenum. Ihm folgte 
ordentliche XXIII. Par t e i-

Pflicht 
wurde 

Artelts- 
Dlese war

Am Start des neuen Planjahr­
fünfts steckte sich die Brigade 
neue Ziele. Die Geflügelhalter 
verpflichteten sich, mehr als 
38 000 000 Eier abzullefern. 
Schon der erste Monat zeigte, 
daß diese Pläne ganz reejl sind. 
Täglich liefert man hier 105 000 
Eier ab, um 15 000 mehr als im 
Januar 1980.

Manchmal erinnert sich Erna 
Fitz an die ersten Tage In Abai. 
/\n ihre Schwankungen, ob sie 
diese Arbeit würde bewältigen 
können. Für sie, eine gute Nähe­
rin, war es nicht leicht, sich für 
die neue Arbeit in der Geflügel­
fabrik zu entschließen. Damals 
gab es aber für sie keine ande­
re Wahl. Zur Zelt bereut Erna 
Fitz, wenn sie an die Vergangen­
heit denkt, Ihren damaligen Ent- 
sphluß nicht. In diesen Jahren 
hat sie viel erzielt, Ihre Arbeit 
Ist hoch eingeschätzt worden. 
Man hat Erna Fitz den Ehrenti­
tel „Beste Geflügelzüchterin der 
Republik“ verliehen, sie Ist mit 
Medaillen und dem Orden 
Roten Arbeitsbanners t 
zeichnet worden. Zu Hause 
auch alles In Ordnung, die Kin­
der sind herangewachsen, und 
Eroa Ist schon Großmutter. ZI. 
Ist glücklich, daß sie sich In Ih­
rem Beruf nicht nurzurecht ge­
funden, sondern Höhen erreicht 
hat, von denen sie vor zehn JaK- 
"en nur hätte träumen können.

des 
ausge- 
t Ist

Sie

Valentin KOTOW
Geplet Alma-Ata 

eine Kleinigkeit: 
noch wurde lm 
Petroleum ver­
braucht es nle- 

Dorf Ist nun

tag der KPdSU. Die Partei erar­
beitete einen neuen Kurs der Ent­
wicklung der Landwirtschaft auf 
Grundlage feines streng wissen­
schaftlich begründeten Systems. 
Das Dorf spürte verhältnismäßig 
schnell die Folgen der ergriffe­
nen Maßnahmen. Die materiell- 
technische Basis der Agraröko­
nomik festigte und erweiterte 
sich, die landwirtschaftlichen Be­
triebe erstarkten, das Aussehen 
der Dörfer änderte sich zum Bes­
seren.

Scheinbar
Ganz vor kurzem 
Dorfkonsum flott 
kauft, und heute 
mand mehr. Das 
elektrifiziert. Wieviel mußte man 
sich mit den Brünnen quälen, sie 
Immer Instand halten. Auch die­
ses Problem besteht nicht mehr. 
Es gibt hier nun fließendes Was­
ser. Die niedrigen Lehmkaten 
standen dicht nebeneinander. 
Jetzt sind ganze Straßen mit neu­
en soliden Häusern bebaut. All 
das freute'den Kolchosvorsitzen­
den. Aber er wußte auch, daß das 
nur die ersten Schritte waren.

Jahre vergingen. Auch das 
neunte Planjahrfünft war zu En­
de. Mit dem Kolchos ging’s berg­
auf. Nicht alles lief reibungslos 
ab. Da war ein Moment, wo die La­
ge In der Viehwirtschaft, diesem 

■ Kernzweig der Agrarökonomik, 
unheildrohend war. Ihre her­
kömmliche Führung entsprach 
nicht mehr den gewachsenen For­
derungen, Dieser Gedanke raubte 
ihm die Nachtruhe.

Adam wußte gut, daß nur Neu­
es und Fortschrittliches sich 
durchzusetzen vermag. Deshalb 
setzte er kühn das Ziel, einen 
Milchkomplex für 1 200 Kühe zu 
bauen.

Der Vorsitzende wußte aber 
auch, daß mit dem Bau nur die 
halbe Sache getan Ist. Denn die 
Viehwirtschaft hat drei Stützen: 
Stallungen, Rassetiere und Fut­
ter.

„Wir begannen damit, die 
Melkherde aufzubessern, um Im 
Komplex nur reinrassige und lei­
stungsstarke Kühe zu halten. Die 
Forderungen an die Herausbil­
dung der Melkherde, Ihre Repro­
duktion, an die Futtermittel und 
an die Fütterung wurden grund­
sätzlich anders: höher und stren­
ger“, erzählt Michael Adam.

Die Kolchosspezlallsten zogen 
ständig die Wissenschaftler des’

Anatomie des Erfolgs

Vorteilhafte Methode
macht Schule

Im laufenden Planjahrfünft soll die Brigadenform der Arbeitsorganisa­
tion in der Industrie zur führenden werden. In der Zelinograder Vereini­
gung für Bau der Antierosionstechnik begann man mit der Schaffung der 
Brigaden schon im Jahre 1978. Sie wurden auf den Abschnitten gebildet, 
wo einzelne Te’le oder Baugruppen erzeugt wurden und wo eine einheit­
liche technologische Kette existierte. Schon der Charakter der Produktion 
selbst erforderte hier Zusammenarbeit, und deshalb gab es keine Schwie­
rigkeiten mit der Organisation der Brigaden und der Einführung des neuen 
Entlohnungssystems. Aber dann entstand die Frage der Schaffung solcher Kol­
lektive auch in den Abschnitten und Abteilungen, wo das Stücklohnsystem 
traditionsgemäß als das effektivste galt. Gewöhnlich waren solche Abtei­
lungen „Engpässe". Nicht anders war es damals auch in der, Abteilung 
Nr. 2 des Werks „Zelinogradselmasch". Vor anderthalb Jahreh hatte man 
hier die Kalugaer Variante eingeführt. Ober das, was danach in der Abtei­
lung geschah, erzählte unserem Korrespondenten Alfred FUNK der Abtei­
lungsleiter Valeri PROZENKO.

der Abtei-

des 
Dadurch 

andere Abschnitte.

Des-
lh-

ver-

Ich erinnere mich noch gut an 
die Zelt, da die Kurzbesprechun­
gen beim Generaldirektor der 
Vereinigung für mich „gefähr­
lich“ waren. Unsere Abteilung 
wurde nicht selten wegen 
Rückstands kritlslen. ~ 
litten auch
Die Ingenieure und Techniker 
hatten schon vergessen, was Prä­
mie hieß. Die Monatsverdienste 
der Arbeiter waren niedrig, 
halb kündigten manche von 
nen ohne Bedauern.

Die Lage sollte gründlich 
ändert werden. Und da haben un­
sere Werkleitung und das Par­
telkomitee eine Gruppe gebildet, 
die nach Kaluga fahren sollte, 
um sich dort mit den Erfahrun­
gen des Kollektivs des Turbinen­
werkes bekannt zu machen. Dort 
wurde weitgehend die Brigaden­
methode angewandt. Das, was 
wir gesehen und gehört hatten, 
beflügelte uns. Und wir be­
schlossen, nach unserer Rück­
kehr diese Form der Arbeitsor­
ganisation und Entlohnung nach 
den Endresultaten bei uns In 
der Abteilung einführen. Gesagt 
— getan. Aber es galt, auch das 
Kollektiv für diese Methode zu 
gewinnen. Erstens sollten sich 
die Ingenieure und Techniker 
davon überzeugen, daß dieses 
System vorteilhaft war, und dann 
auch die Arbeiter selbst. Auf 
Versammlungen und Besprechun­
gen wurden Maßnahmen erarbei­
tet, die den Übergang zur neu­
en Form beschleunigen sollten. 
Damals taten wir alles, um 
Arbeiter zu überzeugen, daß 
Brigade mehr Möglichkeiten 
Schöpfertum bietet und daß die 
Arbeitsproduktivität wie auch 
die Entlohnung sich - bedeutend 
erhöhen werden.

Gewiß, es ging eine Zeit nicht 
sehr glatt. Nicht alle glaubten an 
die Notwendigkeit,' solche Briga­
den ‘zu organisieren und da'ß sie 
eine Wende mit sich bringen 
würden. Die Skeptiker hatten 
mehrere Gegenargumente. Des­
halb gab es viele Aussprachen. 
Diejenigen, die für die neue Ar­
beitsform stimmten, siegten end- 

die 
die 
für

Nördllchen Forschungsinstituts für 
Tierzucht zu Rate. Der Chefagro- 
nom Jakob Dederer erarbeitete 
Maßnahmen zur Steigerung der 
Gräsererträge. Dabei wurde das 
Schwergewicht auf die Einfüh­
rung von Gemischen aus ein- und 
mehrjährigen GTäsern sowie Fut­
terleguminosen gelegt.

Heute Ist der Milchkomplex 
schon lm Betrieb. Der Kolchos 
besitzt elpe hochproduktive Melk­
herde. Für den Winter wird ver­
schiedenartiges und hochwerti­
ges Futter bereltgestellt: Weik- 
und Maissilage, granuliertes Fut­
ter. Grünmehl. Rüben und Heu. 
Gleichzeitig wird die Melkherde 
weiter aufgebessert, die Arbeits­
organisation und -entlohnung 
werden vervollkommnet. Und 
In all diesen Beginnen und Vor­
haben spürt man die erfahrene 
Hand des Kolchosvorsitzenden 
Michael Adam. Offen gesagt: es 
war schwer. Niemals hat das Le­
ben dem Kolchos ein Tischlein­
deckdich beschert. Alles, worauf 
nun die Leute hier stolz sind, 
wurde durch beharrliche und an­
gespannte Arbeit erworben.

Ja, die Kolchosökonomik hat 
einen rapiden Aufschwung erfah­
ren. Im zehnten Planjahrfünft 
wurden sieben Jahrespläne lm 
Verkauf von Getreide an den 
Staat erfüllt, in der Kartoffellle- 
ferung — acht. Die Brigade Jo­
hann Semke erzielte 26 Dezl- 
tonnen Getreide je Hektar — ei­
ne Rekordernte in der ganzen 
Geschichte des Kolchos. Der 
durchschnittliche Hektarertrag Im 
Kolchos in den letzten fünf Jah­
ren erreichte 21,5 Dezitonnen. 
In dieser Zelt buchte der Kol­
chos 4 300 000 Rubel Gewinn.

3 000-Kllqgramm-Milcherträge 
pro Kuh und: Jahr sind zur Norm 
geworden. Im Jahre 1979 er­
reichte Beate Dederer die 5 000- 
Kllo-Zlelmarke. Im vergangenen 
Jahr wiederholte Olga Kehl die­
sen Rekord. Und nicht sie allein.

Doch das Erreichte Ist noch 
lange nicht die Höchstgrenze. 
Heute ist das besonders augen­
scheinlich. Der XXVI. Partei­
tag der KPdSU hat eindeutig 
festgestellt: „Die Grundlage des 
Lebensmittelprogramms Ist der 
weitere Aufstieg der Landwirt­
schaft“. Die Schwerpunktaufga 
be ist gegenwärtig die Steige­
rung der Produktion von Fleisch 
und anderen tierischen Erzeug-

Leh. Aber es wurde 
tont: Solche Brigaden

gleich be- 
_____ w sollen nur 

freiwillig organisiert werden.
Die erste Schwalbe war die 

Brigade um Bogdan Spodarik. 
Sie zählte damals 11 Personen. 
Aber schon nach einem Monat 
oeschloß ihr Kollektiv, 4 Perso 
nen in einen anderen Abschnitt 
üoerzuführen, well die Brigaden­
methode sich lnzw.sehen bewährt 
hatte und die Mitglieder dieses 
Kollektivs den Wechselberuf ei­
nes Einrichters gemeistert hat­
ten. Die Arbeitsproduktivität 
stieg, und der Lohn — auch. Es 
gab keine einzige piszlpLlnverlet- 
zung. Seit der Organisation der 
Brigade gab es kerne Stillstände 
bei der Herstellung von Schel- 
ben.

Diese Brlgaae lieferte ein gu­
tes Beispiel. Viele hatten oa- 
aurch a.e Vorte.ie aer neuen 
Form der Aroeltsorganisailon 
e.ngesehen. Darauthln wurae ei- 

’ne weitere Brigade lm Abschnitt 
lür mittlere Pressen organisiert. 
Ihr gehörten bereits -iu Perso­
nen an. lm Lauie von zwei Mo­
naten entstanden noch zwei Bri­
gaden. Die Erfahrungen zeigten 
aber, daß man die Organisation 
neuer Brigaden ohne eine gründ­
liche Vorbereitung nicht be­
schleunigen darf. Wenn man so 
ein Kollektiv Hals über Kopf 
Diidete, mußte man auf den er­
folg verzichten. So kam es mit 
der Brigade A. DJussenow vor. 
Sie zerfiel. Und erst als die Bri­
gaden in allen Abschnitten er- 
tolgreich wurden, übernahm 
auch der mechanische Abschnitt 
die neue Methode. Jetzt gibt es 
hier drei solche Brigaden.

Jetzt sind In unserer Abtei­
lung alle Arbeiter der Haupt- 
und Hllfsproduktlon In Brigaden 
vereint. Welche Vorteile hat uns 
das gebracht? Der Produktions­
ausstoß wuchs um 19 Prozent 
an, es wurden 36 Arbeiter und 
12 Meister bedingt frelgestelll. 
Die Pflichten der Meister erfül­
len Jetzt teilweise die Brlgadlere 
und Obermeister. Die Arbeits­
produktivität Je Arbeiter wuchs 
um 27 Prozent, der Durch­

nissen. Die Kolchosbauern verste­
hen das sehr gut. Deshalb haben 
sie die Verpflichtung übernom­
men, lm elften Planjahrfünft die 
Erzeugung von Fleisch und Milch 
um 18 bis 20 Prozent zu erhöhen, 
ein durchschnittliches Liefer­
gewicht der Rinder von Je 430 
Kilogramm und Melkerträge yon 
3 500 Kilogramm pro Kuh und 
Jahr zu erzielen.

Das Leben steht nicht still, es 
nimmt seinen Fortgang, bringt 
neue Probleme und Aufgaben 
mit sich. Fa3t alle beginnen sie 
mit den Worten „bauen, errich­
ten". So Ist das Leben lm gegen­
wärtigen Peterfeld.

Während der Vorsitzende den 
Bau des Milchkomplexes einlei­
tete, dachte er bereits an einen 
Kindergarten: während an der 
Mittelschule noch gebaut wurde, 
bestellte bereits der Vorsitzende 
Bauunterlagen für ein Kultur­
haus. Eine treffliche Sowchoskü- 
che wurde in diesem Jahre ge­
baut. nun Ist das Gebäude der Re­
paraturwerkstatt an der Reihe.

Im Kolchosdorf treten beachtli­
che Wandlungen ein. Darin sieht 
der Kommunist Adam den Sinn 
seines Lebens. Es gab alles Mög­
liche: Aufregung, Besorgn's und 
Freude. Mißlingen und Erfolg. 
Die Hauptsache ist aber wohl die, 
daß der Kolchos nun ein führen­
der Agrarbetrieb des Gebiets Ist. 
Sein Kollektiv war wiederholt 
Sieger lm sozialistischen Unions­
und Republikwettbewerb, erhielt 
vielmals Rote Wanderfahnen im 
Gebiets- und Rayonwettbewerb.

Das Wirken des Vorsitzenden 
wurde gebührend eingeschätzt. 
Er wurde mit dem Lenlnorden, 
mit dem Orden der Oktoberrevo­
lution und zwei Orden des Roten 
Arbeitsbanners ausgezeichnet.

Ja, die Kolchosbauern hatten 
es richtig getroffen, als sie vor 
27 Jahren für den damals Jungen 
Adam stimmten und ihm die Lei­
tung des Kollektivs übertrugen. 
Ein angestammter Ackerbauer, 
ein geschickter und kluger Orga­
nisator und ein Erzieher von Be­
rufung — das sind Adams Qua­
litäten, die einander bestens er­
gänzen. Und was ist seine Trieb­
kraft? Hohes Pflichtgefühl, Ideo­
logische Überzeugtheit und die 
Möglichkeit, den Menschen Gu­
tes zu tun. Auf Ihn treffen voll 
und ganz L. Tolstois Worte: „Im 
Leben gibt es ein unzweifelhaftes 
Glück: Für andere zu leben.“

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Nordkasachstan

sclinittsverd lenst — um 10,5 
Prozent. Während vor der Orga­
nisation der Brigaden der 
Durchschnittslohn eines Grund­
arbeiters 192 Rubel ausmachte, 
so wuchs er Jetzt auf 260 Rubel 
an. Die Fondseffektivität vergrö­
ßerte sich um 16.4 Prozent. Be­
reits lm ersten Quartal 1980 er­
füllte die Abteilung die Jahres: 
aufgabe In der Verringerung der 
Arbeitsintensität. Auch die Auf­
gabe in der Einführung tech­
nisch begründeter Normen wurde 
bewältigt. n

Wir haben vieles aus der Ka- 
.lugaer Variante übernommen, 
aber auch einiges gemäß unseren 
Verhältnissen korrigiert. Die 
Brigade schließt einen Vertrag 
mit .aer Aotenungsieitung ao, 
darauf wird ihre Gründung be­
fehlsmäßig bestätigt. Arbeitsver­
träge werden auch unter Briga­
den abgeschlossen, die durch ei­
ne tecnnologlsche Kette Zusam­
menhängen. Die Ergebnisse der 
Erfüllung des Vertrags werden 
bei der Fazitziehung des sozia­
listischen Wettbewerbs berück­
sichtigt. Davon hängt auch nie 
materielle Aufmunterung ab. Für 
jede Brigade wird em Arbeits­
paß ausgestellt. Darin steht, wel­
che und wie viele Personen sie 
umfaßt, wie groß Ihr Plan ist, 
was für sozialistische Verpflich­
tungen sie übernommen hat. Da 
sind auch der Plan der WAO, 
der Komplexplan der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität u. a. 
angegeben.

In allen Brigaden ist teilweise 
die wirtschaftliche Rechnungs- 
lünrung eingelührt. Für sie wer­
den Pläne lm Umfang der Pro­
duktion, In der Nomenklatur u. a. 
Kennziffern aufgestelit. Somit 
haben sie sichere Ziele, deren Er­
füllung lohnend Ist. Dabei wen- 
uet man den Koeffizienten der 
Arbeitsbeteiligung an. Diesen be­
stimmt für Jeden Arbeiter der 
Brigadenrat. In der Abteilung 
hat sich der Rat der Brlgadlere 
gut bewährt. Er kontrolliert 
z. B., wie die Verträge erfüllt 
werden, zieht das Fazit des so­
zialistischen Wettoewerbs. Somit 
beteiligt er sich aktiv an der 
Leitung der Produktion.

Bel der Bestimmung der Prä­
mien berücksichtigt man mehre­
re Faktoren. Der wichtigste ist 
die Erfüllung der Aufgabe in 
der Steigerung der Arbeltspro-' 
duktlvltäi und der Qualität der 
Erzeugnisse.

Nach^ dem Übergang zur Bri­
gadenmethode hat slcji auch die 
Organisation des sozialistischen 
Wettbewerbs gründlich verbes­
sert. Während sein Resultat frü­
her nur von den individuellen 
Qualitäten abhing, so treten 
Jetzt auf den ersten Platz die 
kollektiven.

Ich kann mit Genugtuung sa­
gen, daß die Brlgadenmethoae 
ocl uns festen Fuß getaßt hat. 
Dank Ihrer Anwendung sino wir 
jetzt eine der besten Abteilun­
gen nicht nur im Werk „Zelino­
gradselmasch", sondern in der 
ganzen Vereinigung geworden.

i

I
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Schritte der sozialistischen Integration

UdSSR
DDR: Zusammenarbeit wird erweitert

Auf dem XXVI. 
neralsekrefâr des 
Einheitspartei Deutschlands, Vorsitzende des Staatsrat* 
der Deutschen Demokratischen Republik Erich Honecker 
unter anderem über Fragen der sachlichen Zusammen­
arbeit zwischen der DDR und der UdSSR. Er unterstrich, 
daß eine umfangreiche Arbeit zum Ausbau der Wirt­
schaftsbeziehungen geleistet wurde und daß davon der 
Außenhandelsumfang zeugt, der im laufenden Planjahr­
fünft über 50 Milliarden Rubel beträgt und nicht seines­
gleichen hat. Langfristige Perspektiven sind in allen 
Bereichen der Zusammenarbeit vorgemerkt. In dem bis 
zum Jahre 1990 berechneten Programm der Spezialisie-

Parfeitag der KPdSU sprach der Ge- 
Zentralkomitees der Sozialistischen

Vor allem möchten wir aus- 
Jährlicher über die bilaterale 
Zusammenarbeit zwischen unse­
ren Ländern erfahren.
Unsere Länder traten Anfang 

des Jahres In das neue Plan­
jahrfünft, in dem ein umfassen­
der Komplex von Maßnahmen zur 
Integration vorgemerkt ist. Diese 
Pläne entsprechen dém Pro­
gramm der Spezialisierung und 
Kooperation der Produktion zwi­
schen der DDR und der UdSSR 
bis zum Jahre 1990 und zugleich 
dem langfristigen Zielprogramm 
der Zusammenarbeit im Rahmen 
des Rats für Gegenseitige Wirt­
schaftshilfe. Dieses Zusammen­
wirken wird in allen Zweigen der 
Ökonomik, unter anderem in den­
jenigen. die den wissenschaft­
lich-technischen Fortschritt be­
stimmen, einen breiteren Auf­
schwung nehmen.

Bereits im Jahre 1980 wurden 
wichtige Schritte zur Realisie­
rung des Programms der Spezia­
lisierung und Kooperation unter­
nommen, in dessen Rahmen mehr 
als 120 Abkommen über Zusam­
menarbeit abgeschlossen wurden, 
dabei über die Hälfte auf Regie­
rungsebene.

Zur wesentlichen Erweiterung 
und Vertiefung der wissenschaft­
lich-technischen " ' ’
zwischen der
UdSSR wurden seit 1976 
als 1 500 Themen über Probleme 
der Arbeitsteilung und über Er­
fahrungsaustausch bei den ange­
wandten und fundamentalen For­
schungen vereinbart.

Gemäß den Abkommen, die 
mit den Mitgliedern der RGW- 
Staaten bei der Koordinierung 
der Fünfjahrpläne abgeschlossen 
wurden, werden auf sie auch in 
Zukunft 70 Prozent des gesamten 
Außenhandelsumsatzes der DDR 
entfallen. Dabei ist vorgesehen, 
daß die gegenseitigen Warenlle-

Beziehun gen
DDR und der 

mehr

Wichtige 
Aufgabe

Dle unaufschiebbarste 
wichtigste Aufgabe der Mitglie­
der der Demokratischen Volks­
partei Afghanistans ist ihre Mobi­
lisierung zur Verteidigung der 
Revolution, der Freiheit, ter­
ritorialen Integrität und Unab­
hängigkeit des Landes, hat der 
Generalsekretär des ZK der 
DVPA, Vorsitzende des Revolu­
tionsrates und Ministerpräsident 
der Demokratischen Republik Af­
ghanistan Babrak Karmal er­
klärt. Er sprach bei einem Semi­
nar verantwortlicher Funktionäre 
der Partei, der gesellschaftlichen 
Organisationen und der Volksbe­
freiungskräfte.

Karmal betonte, die DVPA sei 
die politische kämpferische Vor­
hut der Werktätigen Afghani­
stans. „Heute, da die konterrevo­
lutionären Kräfte, der Imperialis­
mus, der Maoismus, die Reaktion 
und die zu ihnen gestoßenen Ver­
treter der Ausbeuterklasse sich 
zum Kampf gegen unsere Partei 
und unsere Revolution 
mengeschlossen haben, 
die breiten Massen der Werktäti­
gen große Hoffnungen in die 
DVPA. und die Partei muß ihre 
Interessen verteidigen. Die Par­
teimitglieder haben die breiten 
Massen der Werktätigen zu ge­
winnen, die Parteld'iszlplln ein­
zuhalten, treu und selbstaufopfe­
rungsvoll dem Staat und ihrem 
Volk zu dienen und die Einheit 
der Partei zu festigen.“

zusam- 
setzen,

UNO-Experten 
über die 
Erdbevölkerung

Nach Schätzungen von UNO- 
Experten machte die Zahl der 
Einwohner des Erdballs 1980 
4 437 Millionen aus. Somit hat 
in den letzten drei Jahrzehnten 
die Erdbevölkerung um 1,9 Mil­
liarden zugenommen. Nach Prog­
nosen von UNO-Experten werden 
Ende dieses Jahrhunderts 6,1 
Milliarden Menschen auf dem 
Erdball leben. 2010 wird diese 
Zahl bereits sieben Milliarden 
und 2025 8,3 Milliarden errei­
chen.

Diese Angaben sind elnetn 
Bericht des Generalsekretärs der 
UNO „Erdbevölkerung 1981“ 
enthalten, der alle zwei Jahre 
veröffentlicht wird. Darin heißt 
es, es gebe Immer mehr Anzei­
chen dafür, daß das Tempo des 
Wachstums der Erdbevölkerung 
sinkt.

Jahren 1981 —ferungen In den 
1985 um 27 Prozent ansteigen 
werden.

Diese Abkommen sichern unse­
rer Republik die Einfuhr von 
wichtigen Roh- und Brennstoffen, 
Ausrüstungen für die Volkswirt­
schaft. von Konsumgütern für die 
Bevölkerung. Gleichzeitig garan­
tieren sie unseren Betrieben in 
der Perspektive die Produktion 
der Großserien von Haupterzeug- 
nlssen für Exportlieferungen.

Ich möchte daran erinnern, 
daß neulich In Moskau ein Pro 
tokoll über den Handelsumsatz 
zwischen der DDR und der 
UdSSR für das Jahr 1981 unter­
zeichnet wurde. Nach der Ansicht 
des Außenhandelsmlndsters der 
DDR Horst Sölle übt die brüder­
liche Zusammenarbeit mit der 
UdSSR einen großen Einfluß auf 
jeden Volkswirtschaftszweig, auf 
jeden Produktionsbetrieb und un­
mittelbar auf Jeden DDR-Bürger 
aus. Seiner Meinung nach bedeu­
tet diese Zusammenarbeit eine 
nur unter sozialistischen Verhält 
nissen mögliche Langfristigkeit . 
und Kontinuität sowohl für den • 
Warenabsatz als auch für die 
Anschaffung von RohstoITen, Ma­
terialien, Maschinen und Kon- 
sumgütern In vereinbarten Men­
gen.

Has könnte man über den Ex­
port aus der DDR in unser Land 
irn laufenden Jahr sagen?

Die Außenhandelsbetriebe der 
DDR werden In erster Linie an 
die UdSSR Erzeugnisse der Me- 
tallbearbeltungslnduslrie, darun­
ter Anlagen und Ausrüstungen 
für den Bau und die Modernisie­
rung von Betrieben der chemi­
schen, Mäschlnenbau- und Kraft­
fahrzeugindustrie, der Elektro­
technik sowie für die Entwick­
lung der Transporte und der 
Agrarproduktion ausführen.

Die Kombinate für Schwerma­
schinenbau unserer Republik wer-

Eine Verschwörung 
gegen Nikaragua

Der Beschluß der USA-Admi­
nistration über wirtschaftliche 
,,Sanktionen“ gegen Nikaragua 
kann nicht anders als ein 
offener ökonomischer Aggres­
sionsakt gewertet werden. Dieser 
Beschluß, der in flagranter Wei­
se gegen die Völkerrechtsnormen 
verstößt und In krassem Ge­
gensatz sowohl zur UNO-Char- 
ta als auch zur Charta der Orga­
nisation amerikanischer Staaten 
steht, ist ein neuerlicher Aus­
druck des Interventionistischen 
Kurses des amerikanischen Im­
perialismus in Lateinamerika.

Das Abrücken Washingtons 
von seinen früher übernommenen 
Verpflichtungen, Nikaragua ei­
nen Kredit zu gewähren und ihm 
Lebensmittel zu liefern, ist eines 
der Kettenglieder des von den 
herrschenden Kreisen der USA 
eingeschlagenen Kurses auf Ab­
würgung der nikaraguanischen 
Revolution und auf die Wie­
derherstellung der unter der 
Somoza-Dlktatur herrschenden 
Zustände in dieser mittelamerika­
nischen Republik.

Washington will sich anschei­
nend um nichts In der Welt damit 
abfinden, daß Nikaragua, das 
Jahrzehntelang Vorposten des 
amerikanischen Imperialismus in 
Mittelamerika gewesen ist, "den 
Weg echter unabhängiger Ent­
wicklung beschreitet, daß dessen 
Volk befreit ein neu®s Leben 
auf der Grundlage der Prinzipi­
en der sozialen Gerechtigkeit 
und Demokratie gestaltet. Buch­
stäblich unmittelbar nach dem

rung und Kooperation der Produktion kommen die 
feste Entschlossenheit und die praktischen Schritte der 
DDR und der UdSSR zum Ausdruck, gezielt aul eine 
bessere Nutzung des materiellen und geistigen Potenti­
als unserer Länder zur gemeinsamen Lösung der wich­
tigsten sozialen und wirtschaftlichen Aufgaben.

Auf Bitte unseres Moskauer Korrespondenten Alexan­
der SERBIN erklärte sich Kurt ENKELMANN, Handels­
vertreter der DDR in der Sowjetunion, gern bereit, 
Leser der „Freundschaft" über die Entwicklung 
brüderlichen Zusommenarbeit beider Länder im 
reich der Ökonomik zu informieren.

die 
der 
Be-

So-

so-
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den im Jahre 1981 an die 
wjetundon beispielsweise Schmie­
depressen, Automaten, Metallbe- 
arbeltungs- und verschiedene 
Werkzeugmaschinen, Förder- und 
Transportmaschinen. darunter 

auch Eisenbahnkrane, liefern.
Die UdSSR wird außerdem 

große Partien von Textilmaschi­
nen, Ausrüstungen für die Ferti­
gung von Wirkwaren und Kon- 
icktlonen, Anlagen für andere 
Zweige der Leichtindustrie 
wie lür die Produktion von 
bensmitteln erhalten.

Viele Exportaufträge wird 
Schiffbauindustrie der DDR
füllen, die In diesem Jahr Fisch­
logger vom Typ Atlantlk-Super- 
trawler, Frachter sowie Flußmo- 
torschlffe liefern wird. Verschie­
dene Erzeugnisse exportieren in 
diesem Jahr an die UdSSR das 
Kombinat für Schienenfahrzeuge, 
darunter Kühl- und Speise-, Rei­
sezug- und Schlafwagen. Inzwi­
schen will das Kombinat „Fort­
schritt-Landmaschinen“ große 
Partien von Kartoffelerntema- 

. schinen, Mähhäckslern, Mäh- und 
Quetsch- sowie Getreidereini­
gungsmaschinen liefern.

Umfassende Exportlieferungen 
in die UdSSR sind in den Pro­
duktionsprogrammen der Kombi­
nate Mikroelektronik, Carl-Zelss 
und Robotron vorgesehen. Neben 
einer Menge Chemieerzeugnisse 
wird die UdSSR aus der DDR 
solche traditionellen Konsumgü­
ter wie Konfektionen, Wirkwa­
ren, Möbel und Erzeugnisse aus 
Glas und Keramik, Leuchten und 
Elektrogeräte, Musikinstrumente, 
Kosmetika und Spielzeug erhal­
ten.

Den Außenhandel nennt man 
bildhaft eine Straße mit Ver­
kehr in zwei Richtungen. IVas 
wird die DDR aus der Sowjet­
union erhallen?

Von großer Bedeutung für die 
Volkswirtschaft unserer Republik

Sieg der nikaraguanischen Re 
volutlon gingen USA-Gehelm­
dienste daran, Ränke gegen sie 
zu schmieden. Dazu bedienen 
sie sich weitestgehend der in­
neren Reaktion, aus Nikaragua 
geflohener Banden der Somoza- 
,,Gardisten" und der vom Penta­
gon geförderten honduranischen 
Armee. Zur Zelt wird der „New 
York Times" zufolge in Gebieten, 
die an Nikaragua grenzen, eine 
„Befreiungsarmee“ aufgestellt,, 
die sich hauptsächlich aus Somo- 
za-Leuten rekrutiert und von den 
Vereinigten Staaten für eine 
großangelegte InvaslQn in Ni­
karagua vorbereitet wird. Die von 
Washington geplante bewaffnete 
Aggression gegen Nikaragua ist 
ein neuer Ausdruck der Politik 
des internationalen Terrorismus, 
die die herrschenden Kreise 
USA weitgehend gegen die 
Weg der Unabhängigkeit 
schreitenden Staaten sowie ge­
gen die Völker anwenden, die 
für ihre nationale, soziale und 
wirtschaftliche Befreiung kämp­
fen.

Die friedliebende Öffentlich­
keit der ganzen Welt verurteilt 
voller Zorn den interventionisti­
schen Kurs Washingtons gegen­
über Nikaragua und fordert ent­
schieden, dessen Praktiken des 
Internationalen Terrorismus ein 
Ende zu setzen und alle Stütz­
punkte und Lager aufzulösen, In 
denen amerikanische 
dlenste terroristische 
ausbilden.
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Gehelm- 
Banden

Fofo: Keysfon—TASS

Über 200 000 Lehrer Frankreichs 
beteiligten sich am gesamtnationa­
len Streik. Sie forderten Verbesse­
rung der materialen Lage und der 
Arbeitsbedingungen sowie Vergrö­
ßerung der staatlichen Zuwendun­
gen für die Entwicklung des Bil­
dungswesens.

Im Bild: Während der Demonstra-»

sind vor allem die für das Jahr 
1981 vereinbarten Großlieferun­
gen von Energieträgern und Roh­
stoffen aus der UdSSR. Das sind 
unter anderem Erdöl, Naturgas, 
Steinkohle, Koks, Eisenerz, El­
sen- und Nichteisenmetalle, Holz 
und Baumwolle. Um den Auf­
kauf von Rohstoffen zu sichern, 
beteiligt sich die DDR am Bau 
zusätzlicher Produktionskapazi­
täten in der UdSSR.

Für wichtige Objekte des Irt- 
vestbaus in der DDR will die 
Sowjetunion ihrerseits Ausrüstun­
gen für Erzbergbau, Maschinen 
und Anlagen, Werkzeugmaschi­
nen und Instrumente, Krane, 
Bagger 1 und Straßenbaumaschi­
nen, einschließlich Bulldozer, so­
wie» Lastwagen, Traktoren und 
Dieselloks bereitste 1 len.

Fortgesetzt werden die Liefe­
rungen von Ausrüstungen für die 
Errichtung von Kraftwerken in 
der DDR. Im vorigen Jahr wur­
de zum Beispiel das Braunkohlen- 
Kraftwerk in Boxberg, das größ­
te In Europa, in Betrieb gesetzt, 
errichtet mit Hilfe der Sowjet­
union. Außerdem sollen Erzeug­
nisse der sowjetischen Mikroelek­
tronik und verschiedene Konsum­
güter in großen Mengen geliefert 
werden.

Im Rahmen des Handelsumsat­
zes für 1981 werden die gegen­
seitigen Warenlieferungen auf 
der Grundlage der Beschlüsse 
der SED und der KPdSU über 
die weitere allseitige Annäherung 
der DDR und der UdSSR gemäß 
der Koordinierung der Landwirt­
schaftspläne beider Länder für 
fünf Jahre ungefähr 10 Milliar­
den Rubel betragen. Diese Liefe­
rungen sollen In bedeutendem 
Maße gemäß den Vereinbarungen 
über Spezialisierung und Koope­
ration der Produktion verwirk­
licht werden.

Ein wichtiger Stimulus für die 
weitere Entwicklung der wirt­
schaftlichen Zusammenarbeit un­
serer Länder sind zweifellos die 
hohen Leistungen der sowjeti­
schen Werktätigen zu Ehren des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, 
auf die wir sehr stolz sind. Sie 
waren ein Beispiel und ein Vor­
bild für die Werktätigen der 
DDR, die zu Ehren des X. Par-, 
teitags der SED große Erfolge 
in dem in der Geschichte unseres, 
sozialistischen Staates größten 
Wettbewerb erzielt haben.

Laut Meldungen aus Salvador ak­
tivieren die Angehörigen der Front 
für Nationale Befreiung „Farabundo 
Marti" ihre Aktionen gegen die re­
aktionäre Junta. In einer Reihe von 
Departaments wird hart gekämpft. 
Ununterbrochen wirken die Parti­
sanen in der Hauptstadt selbst und 
in deren Umgebung. Zusammenstö­
ße der Patrioten mit den 
und der Polizei finden in 
Stadtteilen statt.

Im Bild: Kämpfer der 
Nationale Befreiung.

Soldaten 
mehreren

Front für

Foto: UPI—TASS

Madrider Konferenz soll erfolgreich enden
Wir betrachten das Madrider 

Treffen als eines der wichtigsten 
Elemente eines positiven Prozes­
ses, der mit der historischen 
Konferenz in Helsinki begonnen 
hat. Geleitet vom Friedenspro­
gramm des XV. Parteitages der 
KPTsch unternehmen wir alle 
Anstrengungen, damit das Tref­
fen der 35 Länder in der spani­
schen Hauptstadt mit der Annah­
me eines inhaltsreichen Doku­
ments beendet wird. Das Doku­
ment sollte die Vertiefung des 
Vertrauens, die Festigung der 
Sicherheit und die Entwicklung 
der Zusammenarbeit In Europa 
bewirken. Das erklärte der. Lei­
ter der Delegation der CSSR 
Radoslav Klajn In einem Ge­
spräch mit dem TASS-Korrèspon- 
denten.

Die gegenwärtige komplizierte 
internationale Lage ist in erster 
Linie durch eine neue Runde des 
Wettrüstens ausgelöst wor.len, 
die von den reaktionärsten Krei­
sen des Westens eingeleitet wor 
den Ist. Deshalb hat der Kampf 
der Völker gegen diese gefährli­
che Politik große Bedeutung.

Je näher der 10. April rückt, 
an dem die Erprobung der Welt­
raumfähre ..Shuttle“ beginnen 
soll, desto mehr Artikel erschei­
nen In der amerikanischen Pres­
se, die davon zeugen, daß das 
Pentagon verstärkte Maßnahmen 
trifft, um den Weltraum für mili­
tärische Ziele zu benutzen. Schon 
in dem ersten selbständigen Flug 
von ..Shuttle“ soll ein großer 
Teil seiner Programme aus­
schließlich militärischen Charak­
ter tragen. Dabei handelt es sich 
nicht um Maßnahmen zur Ver­
vollkommnung der Luftabwehr 
der USA, sondern darum, den 
Weltraum zum Schauplatz des 
Kampfes um die Weltherrschaft 
zu machen.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika bauen nicht zum ersten 
Mal ihre Rechnungen auf die 
Erreichung einer militärischen 
Überlegenheit über die Sowjet­
union und orientieren ihre For­
schung und Entwicklung auf die­
se Ziele. Die historische Erfah­
rung lehrt jedoch, daß diese Kal­
küle Jedes Mal ein schmähliches 
Fiasko erlitten.

Außerstande, auf der Erde ei­
ne militärische Überlegenheit 
zu erlangen, schalten sich die 
amerikanischen Strategen auf

Eine weitere Plenarsitzung 
bei den Verhandlungen über die 
Reduzierung von Streitkräften 
und Rüstungen in Mitteleuropa, 
das Ende vergangener Woche in 
Wien stattgefunden hat, brachte 
erneut keinerlei Veränderung in 
der destruktiven Haltung der 
westlichen Länder. Die westli­
chen Verhandlungspartner ant­
worteten bisher nicht auf die 
Jüngsten Vorschläge der soziali­
stischen Länder. Unter verschie­
densten Vorwänden umgehen sie 
die Erörterung der Schlüsselfra­
gen und verschleppen damit den 
Verlauf der Verhandlungen.

Bereits sieben Jahre dauern 
die Wiener Verhandlungen. Wäh­
rend dieser ganzen Zeit haben 
die Sowjetunion una die anderen 
sozialistischen Staaten nicht in 
Lhren Anstrengungen nachgelas­
sen, einen Fortschritt bei der Re­
duzierung der Streitkräfte und 
Rüstungen In Mitteleuropa zu er­
reichen. Um den westlichen Part­
nern entgegen zu kommen, haben 
die sozialistischen Staaten bereits 
mehr als die Hälfte des Weges 
zurückgelegt. Allein _ln den Jah­
ren 1978 bis 1980 unterbreiteten 
die sozialistischen Staaten sechs 
Kompromißvorschläge, die reale 
Perspektiven für den Abschluß

Absolutes Vertrauen
,,Dle Grundlage der so­

wjetisch-finnischen Beziehungen 
ist absolutes Vertrauen“, hat 
Ahtl Karjalalnen. Vorsitzenaer 
des finnischen Teils der so­
wjetisch-finnischen Kommission 
für wirtschaftliche Zusammenar­
beit, in einem Interview zum 33. 
Jahrestag des sowjetisch-finni­
schen Vertrags über Freund­
schaft, Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Beistand erklärt. 
Dieses Interview ist in der 
Zeitschrift „Rauhan Puolesta“ 
erschienen. Karjalalnen sagte, 
der 1948 unterzeichnete Vertrag 
sei im Grunde genommen zu ei­
nem. grundlegenden Dokument

Nlcht zufällig wurde der Vor­
schlag, eine Konferenz über mi­
litärische Entspannung und Ab­
rüstung in Europa einzuberufen, 
zum Hauptgegenstand des Madri­
der Treffens und erhält breite 
Unterstützung. Der Gedanke, ei; 
ne solche Konferenz durchzufüh1 
ren, wurde im vergangenen Jahr 
in der Deklaration des Politi­
schen Beratenden Ausschusses 
des Warschauer Vertrages unter­
breitet. Allerdings stößt die 
Konkretisierung dieses 'Vor­
schlags nach wie vor auf den Wi­
derstand der Delegationen elni- 
Ber NATO-Länder, vor allem der

SA, die nach der Erlangung 
einseitiger Vorteile streben.

Dank des aktiven und realisti­
schen Verhaltens der Delegatio­
nen der sozialistischen Länder 
und einer Reihe anderer Staaten 
beginnt sfch/ln Madrid nach und 
nach die Einsicht durchzusetzen, 
daß es möglich Ist, ein gegen­
seitig annehmbares Abschlußdo- 
kument des Treffens zustandezu- 
bringen, unterstrich Radoslav 
Klajn. Deshalb erscheine das Be­
mühen gewisser bürgerlicher
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den Weltraum um. Wie die Zei­
tung „Boston Globe“ meldet, ha­
ben hochgestellte Mitarbeiter des 
Pentagon einen Bericht vorberei­
tet, der den Vorschlag enthält, 
eine Laserwaffe hoher Energien 
im Weltraum zu stationieren. 
LLesern Vorschlag soll Präsident 
seine ' Zustimmung gegeben ha­
ben, der die Absicht haben soll, 
für Forschungen auf diesem Ge­
biet 300 Millionen Dollar anzu­
fordern. Es bestehen bereits Plä­
ne der Unterbringung von be­
mannten militärischen Mehr­
zweck-Flugkörpern, des Startes 
von Orbitalstationen mit 
stungsfählgen Laseranlagen 
eine Erdumlaufbahn und der 
läge von „Minenfeldern“ Im 
nahen Weltraum. Der über 
Pläne des Pentagon gut infor­
mierte ehemalige Chef der Auf­
klärungsverwaltung des Verteidi- 
gungsminiLsterlums, Daniel Dra- 
ham hat die USA-Administrati­
on aufgefordert, so schnell wie 
möglich das Wettrüsten auf den 
Weltraum auszudehnen und die­
ses von „quantitativer“ zur „qua 
litativer“ zu machen, wobei die 
USA unbedingt die Kontrolle 
über den mondnahen Raum er- 

einer ersten Vereinbarung zwi­
schen den Verhandlungsteilneh­
mern eröffnen.

Nichtsdestoweniger stellen sich 
die westlichen Länder weiter 
taub gegenüber diesen Initiati­
ven, verbergen sich hinter wort­
reichen Behauptungen, die So­
wjetunion strebe eine militärische 
Überlegenheit über die NATO- 
Länder an und flüchten sich in die 
verschiedensten erfundenen An­
gaben über das Kräfteverhältnis 
zwischen dem Warschauer Ver­
trag und der NATO.

Es ist gut bekannt, daß bereits 
seit langer Zeit ein annäherndes 
militär-strategisches Gleichge­
wicht zwischen den Ländern be­
steht, die an den Wiener Ver­
handlungen teilnehmen. Die west­
lichen Länder haben keine rea­
len Argumente gegen diese Tat­
sache. Das militärische Potential 
der sozialistischen Länder hat 
noch nie die Erfordernisse ihrer 
Verteldungsbedürfnlsse überstie­
gen und wird e§ auch nicht tun. 
Demgegenüber fahren die westli­
chen Staaten fort, Ihr militäri­
sches Potential in Europa auszu­
weiten.

Die sozialistischen Staaten 
bringen nicht nur Vorschläge in 
die Verhandlungen ein, sondern

geworden, auf dem die Außen•» 
tik Finnlands 
Grundlage der 
Zusammenarbe.t 
Sowjetunion

basiere. Als 
erfolgreichen 

zwischen der 
Sowjetunion und Finnland be­
trachtet er die umfassenden und 
guten persönlichen Kontakte 
zwischen den führenden Reprä­
sentanten beider Länder. Die 
Beziehungen zwischen Finnland 
und der UdSSR, die sich auf dem 
Vertrag über Freundschaft. Zu­
sammenarbeit und gegenseitigen 
Beistand aus der Zelt vor 33 
Jahren gründen, entwickelten sich 
nach dem Prinzip der guten 
Nachbarschaft und seien für bei­
de Seiten vorteilhaft.

Massenmedien, um das' Madrider 
Treffen eine Atmosphäre des Pes­
simismus zu erzeugen, ungerecht­
fertigt, vorsätzlich und böswillig.

„Der Entwurf eines Abschluß­
dokuments. der in diesen Tagen 
von den Delegationen der neu­
tralen und nichtpaktgebundenen 
Ländern vorgelegt wurde, zeigt, 
daß unsere feste Zuversicht, es 
wäre möglich, auf dem Treffen 
in Madrid positive Ergebnisse zu 
erzielen, eine immer größere 
Zahl von Teilnehmern des Tref­
fens teilt.

Einen starken Impuls für die 
Arbeit und den Erfolg des Madrl 
der Treffens geben die konstruk­
tiven. außenpolitischen Initiativen 
der "Sowjetunion, die von Leonid 
Breshnew auf dem XXVI. Partei- 
tag der KPdSU vorgetragen wur­
den. Diese Initiativen wurden 
von den meisten Delegationen 
hoch bewertet. Für die Errei­
chung des Fortschritts ist es Je­
doch notwendig, daß die NATO- 
Staaten und vor allem die USA 
Ihrerseits positive praktische 
Schritte unternehmen.“ 

langen sollen.
Gleichzeitig wird der Öffent­

lichkeit der Gedanke suggeriert, 
daß dadurch, daß eine eventuelle 
bewaffnete Auseinandersetzung 
im Weltraum ausgetragen wird, 
Gefahr einer Kernkatastrophe 
auf denf Erdball beseitigt wird, 
daß ein eventueller Weltkrieg‘an­
geblich „im fernen All“ geführt 
wird und daß zur Erde „siegrei­
che Engel“ des Pentagon zu- 
rückkehreh werden.

Das alles mag als billige Uto­
pie erscheinen, wenn nicht in den 
Arbeitsräumen amerikanischer 
Strategen reale Pläne eines sol­
chen Wahnsinns schmiedeten. 
Um den Preis .gewaltiger An­
strengungen hat man eine Ver­
einbarung über die Nichtstatio­
nierung von Kernwaffen im Welt­
raum erzielt, wodurch der Be­
reich des Wettrüstens wesentlich 
begrenzt werden konnte. Heute 
wollen die Pentagon-Strategen 
dieses Abkommen unter dem 
Vorwand umgehen, daß die mo­
dernsten Vernichtungsmittel kei­
ne nuklearen sind, und diese im 
Weltraum einsetzen. Der Ver­
wirklichung solcher gefährlicher 
Pläne muß unbedingt Einhalt ge­
boten werden.

Leonid PONOMARJOW 

gehen auch Kompromisse ein. Sie 
demonstrieren die Bereitschaft, 
die Spainnungen mit konkreten 
Maßnahmen zu mildern. Ein Bei­
spiel dafür ist der Abzug von 
20 000 sowjetischen Militärange­
hörigen, 1 000 Panzern und an­
derer Militärtechnik aus Mittel­
europa.

Die Sowjetunion schlägt außer­
dem vor, quantitativ und . quali­
tativ die Raketenkernwaffen mitt­
lerer Reichweite in Europa auf 
dem gegenwärtig bestehenden 
Niveau elnzUfrleren. einschließ­
lich der in dieser Region vorge­
schobenen amerikanischen Kern­
waffen. Eine solche Position 
zeugt davon, daß die sozialisti­
schen Staaten guten Willens sind 
und alle Anstrengungen auf der 
Suche nach Möglichkeiten unter­
nehmen. eine Vereinbarung mit 
den westlichen Partnern zu erzie­
len. Die Sowjetunion tritt un­
beirrt für eine weitere Verbrei 
tung und Vertiefung der Ent­
spannung ein.

Gleichzeitig bekräftigt sie ent­
schieden, daß sie keine Störung 
des in der Welt bestehenden stra­
tegischen Gleichgewichts zum 
Nachteil der sozialistischen Staa­
ten zulassen wird.

In wenigen Zeilen

DELHI. In der indischen Haupt­
stadt hat eine Tagung des Komitees 
der nichtpaktgebundenen Länder 
für die Regelung des iranisch-iraki­
schen Konflikts stattgefunden. Die 
zum Komitee gehörenden Außen­
minister Indiens, Kubas und Sam­
bias sowie eir. Vertreter der PLO 
erörterten Fragen, die mit dem be­
waffneten Konflikt zwischen Iran 
und Irak Zusammenhängen, dessen 
Fortsetzung die Tätigkeit zur Ge­
währleistung von Frieden und Sta­
bilität in der Region kompliziert.

BEIRUT. Wie der iranische Rund­
funk meldete, haben Flugzeuge der 
Luftstreitkrâfie Irans Bcmoenanschlä- 
ge gegen vier Stützpunkte der Luft- 
sireirkräfte in der Tiefe des Terri­
toriums Iraks geführt.

Der irakische Rundfunk teilte über 
diese Luftangriffe nichts mit.

BONN. Vertreter von Geschäfts­
kreisen der BRD sprechen sich für 
den weiteren Ausbau der wirtschaft­
lichen Zusammenarbeit mit der So­
wjetunion aus. Wie der Vorst.i ids- 
vorsitzendc der Gesellschaft der 
Salzgitter AG, E. Pieper, auf der 
traditionellen Industriemesse in 
Hannover in einem TASS-Gespräch 
erklärte, trage diese Zusammenar­
beit den Charakter gegenseitig vor­
teilhafter Beziehungen und über ei­
nen günstigen Einfluß auf die politi­
schen Beziehungen zwischen der 
BRD und der Sowjetunion aus.

TEHERAN. Mehr als 20 Menschen 
sind am vergangenen Wochenende 
bei der Explosion zweier Bomben 
neben dem Eingang zu einer der 
größten Moscheen des religiösen 
Zentrums Irans, der Stadt Kum, 
explodiert. Hier befindet sich die 
Residenz des Führers der Islami­
schen Republik Iran, Chomeini. Wie 
Raqiio Teheran meldet, befinden sich 
unter den Opfern viele Frauen und 
Kinder. Die Explosionen erfolgten, 
als das Territorium der Moschee mit 
Pilgern aus mehreren Landesteilen 
überfüllt war.
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Einwohnern 
gut bekannt, 
schon viele 
„Wirkwaren”

..Freundschaft
Allgemein 
geschätz.

Diese bescheidene und höfliche 
Verkäuferin ist allen 
der Siedlung Atassu 
Hilde Diekopp leitet 
Jahre den Abschnitt 
im Warenhaus an der Eisenbahnsta­
tion Shana-Arka. Zum Sowjethandel 
kam sie 1962 als unerfahrenes Mäd­
chen. Sie vervollkommnete ständig 
ihr Wissen, sammelte Erfahrungen 
im Beruf und wurde zu einer der 
besten Mitarbeiterinnen dieser Fi­
liale der Abteilung Arbeiterversor­
gung NOD-8 des Karagandaer Ei­
senbahnbereichs.

Hilde überbietet von Monat zu 
Monat, von Jahr zu Jahr den Waren­
umsatzplan. Ihren letzten persönli­
chen Fünfjahrpan absolvierte 
bereits im September 1980. 
abschließenden Jahr verkaufte 
Wirkwaren für 22 000 Rubel 
den Plan hinaus.

„Die Oberverkäuferin Hilde 
kopp hat sich zu einer ausgezeich­
neten Mitarbeiterin entwickelt", 
sagt der Leiter der Verkaufsstelle 
Jermek Schyngissow. „Sie ist in al­
lem peinlich genau und erforscht 
ständig die Käufernachfrage. Kein 
anderer Mitarbeiter des Warenhau­
ses könnte für uns in der Dsheskas- 
ganer Handelsniederlassung besser 
Waren auswählen als sie. Hilde ist 
auch immer hilfsbereit. Ich über­
treibe nicht, wenn ich die Ober­
verkäuferin den Kollegen als ein 
leuchtendes Vorbild hinstelle."

Die jüngeren Kolleginnen lernen 
gern bei der erfahrenen Lehr­
meisterin, achfeh und lieben sie, 
sind bestrebt, ihr in allem ähnlich 
zu sein. Ihr feinfühliges Entgegen­
kommen, ihre höfliche Bedienungs­
art werden auch von den Kunden 
hoch geschätzt. So kennt man Hilde 
Diekopp im Kollektiv des 
hauses. Schulter an 
ihr arbeiten die 
(erinnen Rosa 
Karibajewa und 
bajewa.

sie
Im 
sie 

über

Waren- 
Schulter mit 

erfahrenen Verkäu- 
Alpyssowa, Umif 

Farida Kenshe-

Marlen DAIBERT

Gebiet Dsheskasgan

Der Arbeitsveferan, Träger 
Ordens des Roten Arbeitsbanners 
Siegmund Spielmann lenkt schon 
viele Jahre einen Autozug im 
Kraftverkehrsbetrieb Nr. 28 von 
Dshetyssai, Gebiet Tschimkent, 
Unlängst wurde dem Aktivisten der 

— kommunistischen Arbeit das Abzei­
chen „Sieger im Wettbewerb 80" 
überreicht. S. Spielmann übernahm 
auch für das 11. Planjahrfünft er­
höhte Verpflichtungen; Seinen per­
sönlichen Fünfjahrplan wird er in 

' '3,5 Jahren erfüllen.
Foto: Erich Jarosch

Neue
Handelsstätte

In letzter Zeit wandelte sich das 
Gesicht der Stadt Temirtau bedeu­
tend zum Besseren . Es entstanden 
neue Wohnkomplexe mit allen nö­
tigen Versorgungseinrichtungen: 
Dienstleistungsbetrieben, Handels­
zentren und Kindergärten. Im 10. 
Planjahrfünft wurden in Temirtau 
18 Lebensmittelverkaufssfellen er­
öffnet. Und vor dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU bekamen die Ein­
wohner der Stadt ein Geschenk — 
das große Lebensmittelgeschäft 
„Rauschan" im neuen Wohnkom­
plex. Die Fläche des Verkaufsraums 
beträgt hier, 1 000 Quadratmeter.

„Rauschan" ist mit modernen 
Ausrüstungen ausgestattet. Das 
sind zum Beispiel elektronische 
Waagen, Abfüllmaschinen für Schütt­
waren, Transportbehälter, Kühlanla­
gen und vieles andere.

Das Kollektiv der Handelsmitar­
beiter der Verkaufsstelle, dem R. 
Miller vorsteht, kämpft um den Ti­
tel „Brigade der kommunistischen 
Arbeit".

DIE STADT Schewtschenko ist an 
Grenze zweier Elemente — der Wüste 
untt des Meeres — entstanden. Sie ist be­
reits eine Realität. Sind Sie mit dieser heu­
tigen Realität als Architekt zufrieden? Ist 
Ihnen damit gedient? Und diskutieren die 
Architekten darüber, wie eine Stadt in 
der Wüste sein' soll? Oder gibt es schor) 
bestimmte Regeln dafür?

Natürlich witd viel darüber disku­
tiert. Da sei z. B. die Jüngste Unions­
beratung der Architekten erwähnt. Sie 
fand In der Stadt Schewtschenko statt. 
Els wurde der Bau von .Städten in der 
vierten Klimazone — solcher mit ho­
hen Sommertemperaturen und starken 
Staubstürmen — erörtert. Erst in den 
letzten zwanzig Jahren begann man 
mit der aktiven Erschließung dieser Zo­
ne. Und wie der Teilnehmer der Bera­
tung. Mitglied des Architektenverbands 
der UdSSR Boris Mirshanow feststellte, 
traten im Bau der jungen sich rasch 
entwickelnden Städte Widersprüche 
zwischen dem technischen und dem äs­
thetischen Aspekt lm Städtebau zutage. 
Anfangs wurde gebaut,-ohne die regio­
nalen Besonderheiten zu berücksichti­
gen. indem map die Häuser aus der ge­
mäßigten Zone hier „kopierte“. Dabei 
wurde dieselbe Häuserplanung beibe- 
hälten.

Die Architekten beschlossen, die 
beim Bau solcher Städte wie Naberesh- 
nyje Tschelny, Togliatti,- Nawoi, Sos- 
nowy Bor und mehrerer Stadtbezirke 
von Moskau. Tallinn. Minsk und natür­
lich auch unserer Stadt gesammelten 
Erfahrungen zu verallgemeinern. Denn 
es gibt ja viele Forschungsarbeiten. 
Standpunkte, Meinungen und Beobach­
tungen. aus denen man bereits heute 
schließen kann, worauf man verzichten, 
was man fördern und in welcher Rich­
tung man suchen soll. Es gilt, das 
schon Geleistete mit den überlieferten 
Traditionen der Volksarchitektur und 
den Vorschlägen der Wissenschaftler 
zu verbinden. Denn letzten Endes stre­
ben wir ein Ziel an: für die Menschen 
eine möglichst komfortable Umgebung 
in jeder Klimazone zu schaffen — un­
ter den höchst schwierigen Verhältnis­
sen des kalten Nordens und des heißen 
Südens.

Natürlich ist der Komfort *von 
Schewtschenko bei weitem nicht so 
vollkommen, wie wir es haben möch­
ten.

Und das erste Problem war bestimmt 
das „willkürliche Bauen?" Wie oft ist es 
schon vorgekommen: Die Architekten
überlegen und erwägen den Platz jedes 
einzelnen Gebäudes am Modell, das un­
ter dem imitierten heißen Hauch der Wü­
ste wiederholt geprüft wurde. Alles wird 
in Befracht gezogen und berücksichtigt, 
sogar die Farbennuancen der Häuser. 
Das Leben aber überholt und korrigiert 
oftmals die Pläne der Architekten und 
Projektierer. War es im Fall Schewtschen­
ko nicht ebenso? In der reichsten erdöl­
führenden Region, deren Zentrum dié 
noch im Bau begriffene Stadt Schewtschen­
ko war, kamen täglich Bauarbeiter, Geolo­
gen, Bohrmeister, Erdgasarbeiter und an­
dere an. Alle brauchten Wohnungen...

Da irren Sie. Schewtschenko ist ei­
ne der wenigen In den letzten Jahr­
zehnten entstandenen Städte, die einen 
willkürlichen oder unplanmäßigen 
Bau von Wohnhäusern und Produktions­
objekten nicht kannten.

Wissen Sie, was mich In den 
ersten Tagen in der Stadt besonders 
beeindruckte? Nicht das Tempo der

Bauarbeiten, das an und für sich stür­
misch war, auch Ihr Ausmaß nicht, das 
man einfach als gigantisch bezeich­
nen muß. Das war für uns 'schon zu 
etwas Allitägllchom geworden. Hier 
war etwas anderes. Alles, worauf der 
Blick fällt, — sei es ein Kleiderhaken 
oder ein Spatenstiel, ja sogar das Was­
ser —. alles wurde auf verschiedenen, 
aber höchst schwierigen Wegen herge-

Wohnungen zu versorgen.
1’30 000 Quadratmeter erforderlich, 
was wir jedoch erst nach der Rekon­
struktion des Wohnungsbaukombinats 
werden leisten können. Gegenwärtig 
bauen wir eigens für die Stadt Schew- 
Lschenko bestimmte Großplattenhäuser. 
Die nächste Reihe von Häusern, die 
das Wohnungsbaukombinat errichten 
wird, soll ein höheres Niveau der ar­

Stadt Schewtschenko besteht darin, daß 
hier das Prinzip einer exakten Sondie­
rung des Territoriums — des Wohn- 
und des Industrtegeländes — berück­
sichtigt wurde.

Gibt es noch weitere Besonderheiten? 
Da wäre das System der gleitenden 

Stadtmitte. Die Stadt besieht aus Wohn­
bezirken, jeder umfaßt bis neun Wohn­
komplexe, die um das Zentrum vereint

Galina ZOBEL

Gebiet Karaganda

Regelmäßiges Bad In einem 
250 Meter unter der Erde liegen­
den See führen die Einwohner 
des turkmenischen Dorfes Bachar- 
den als Grund für ihre beneidens­
werte Gesundheit und langen 
Lebensjahre an. Sein Wasser ist 
so klar, daß selbst metertief 
Steine auf dem Grund zu sehen 
sind. Die Temperatur in dem

Und wieder Atlantis
Die Hypothese von Archäolo­

gen, wonach es sich bei der unter 
Wasser gelegenen Inselgruppe 
Amper, die sich lm Atlantik ei­
nige hundert Mellen von Gibral­
tar befindet, um Überreste der le­
gendären Atlantis handelt, kann 
nicht unbegründet sein.

Die Lage der Platten und Blök- 
ke wie auch die gleichmäßige 
Breite der Platten, die unter 
Wasser auf dem Gipfel des Ber­
ges Amper fotografiert wurden, 
können als Beweise Ihrer künst-

liehen Herkunft dienen. Diese 
Meinung vertritt der bekannte 
sowjetische Meeresforscher A. 
Monln, der eine Expedition lei­
tete, die diese Inselgruppe unter­
suchte.

Die ersten Aufnahmen der 
rätselhaften Strukturen wurden 
1976 beim Fotografieren des 
Meeresbodens lm Raum der 
Sandbank Amper von Bord des 
sowjetischen Forschungsschif­
fes „Moskowskl Universität“ zu­
fällig gewonnen. Archäologen

Unsere Anschrift:
1 Ka3axc«afl CCP, 473027 r. Ucjiwnorpaa, 
Hom CoßeTOB, 7-ft 9Ta)K, ««PpottHAiBatfiT»

Dialog mit einem interessanten Menschen

Eine Stadt zwischen Wüste und Meer
Gegenwärtig weiß jeder, daß die Architekten losif Orlow 

und Nikolai Simonow, die die Stadt Schewtschenko projektiert 
hatten, auf dem XII. Kongreß des Internationalen Architekten­
verbandes in Madrid den Preis des Internationalen Architekten­
verbands ..Patrick Abercrombie" erhielten — für die Schaffung 
von städtebaulichen Ensembles unter schwierigen Naturvcr-

hältnissen,' für den Versuch, die traditionelle Stadllandschaft 
zu humanisieren. Uber das Heute der Stadt Schewtschenko, ihre 
Probleme und ihre Zukunft soll im Gespräch unserer Korrespon­
dentin Tatjana BRAUN mit dem Verdienten Architekten der 
Kasachischen SSR und Staatspreisträger der UdSSR Michail 
LEWIN die Rede sein.

hender sein müssen. Außerdem kann 
man hier in Schewtschenko das Ne­
beneinander der Farben des Meeres 
und der Wüste ausnützen, in der Stadt 
mehr Ausgänge zum Meer einnichten, 
die Küstenzonen intensiver erschlie­
ßen. Dort, wo die Natur die Umgebung 
des Menschen eLntönlg gestaltet hat, 
muß der Mensch selbst frohe Färbern 
anwenden.

Die Stadt jjsf bequem und schön. So 
weif, so gut Doch die Einwohner solch 
einer junger» Stadt, die nicht auf jahrhun­
dertealten Traditionen zurückschauen 
kann, die keine historischen Denkmäler, 
keine berühmten Theater and keine 
Tretjakowgalerie besitzt, müssen etwas 
haben, was sie ihr eigen nennen, was ihr 
Stolz sein könnte.

bracht. Das war der subjektive Faktor, 
dank dem hier nichtplanmäßiges Bauen 
ausgeschlossen war. Das wichtigste 
war aber die Aktionseinheit des Auf­
traggebers, der Projektlerungs- und 
der Baubetriebe. Als .Ergebnis unseres 
schöpferischen Bündnisses entsteht 
heutige Stadt.

Manche Bauwerke sind zum Symbol 
Landes, der Stadt und der Epoche 
worden. Solche einmaligen Bauten 
es ganz wenig: den Parthenon, den 
felturm, den Moskauer Kreml. Schaut 
denkt man sich in sie etwas länger 
ein, erklingt sofort Musik. Die Musik, die 
den Architekten bewegt hat, die Musik 
der Zeit, der Sternenstunde des Bau­
meisters. All das ist längst Geschichte. 
Die gegenwärtigen Städte sind gigantisch. 
Und sie wachsen mit kosmischer Ge­
schwindigkeit. Wir brauchen Wohn- und 
Warenhäuser, Werke und Stadien. Sie 
müssen in erster Linie bequem und zu­
gleich architektonisch vollkommen sein. 
Wie soll man dem Paradox der statischen 
Architektur und des dynamischen Lebens 
unseres Zeitalters ausweichen? Wie kann 
man den Steindschungel der Städte ver­
meiden und schöne, luftige, einmalige 
Städte bauen?

Unsere Aufgabe besteht * gerade 
darin, leichte und dauerhafte Konstruk­
tionen zu schaffen und dadurch der mo­
dernen Baukunst freien Raum Zu las­
sen. Die Architektur unserer Städte 
muß dynamisch sein, die Städte selbst 
müssen sich harmonisch in die Umge­
bung einzelchen. Die Baukunst muß In 
ihrem Dienst am Menschen seinen 
Anforderungen genügen. Die Stadt 
Schewtschenko werden Sie nie mit ei­
ner anderen Stadt verwechseln. Sie 
finden einfach keine, die Ihr ähnlich 
wäre. Wenn man vom Kasplsee aus zur 
Stadt kommt, erblickt man eiqe gleich­
sam über dem Meer schwebende 
Stadt. Wenn man von der Wüste aus 
nach Schewtschenko kommt, stößt man 
auf exakt geplante, vor Staub und 
Stürmen geschützte Wohnkomplexe.

Von den Gebäuden in der Stadt kann 
leider nicht behauptet werden, daß sie 
einmalig sind und sich nicht wieder­
holen. Die Stadt reckt und streckt sich. 
100 000 Quadratmeter Wohnfläche, die 
alljährlich in Nutzung gegeben wer­
den, reichen nicht aus. um alle Bohr-, 
Erdöl-, Gas- und Chemiearbeiter mit

durch einen engen Höhlengang 
zu erreichenden unterirdischen 
Gewässer bleibt zu allen Jahres­
zeiten stabil bei 36 bis 38 Grad 
Wärme. Die belebende Wirkung 
des Bads Ist sofort zu spüren. 
Wissenschaftler führen sie auf 
den Gehalt an Dutzenden chemi­
scher Elemente In besonderer Zu­
sammenstellung zurück.

äußerten nach einer Analyse 
«der Fotos die Vermutung, daß 
es sich dabei um die Überreste 
eines alten Mauerwerks handelt.

Im vorigen Jahr ’ " 
doch die Forscher 
konnten detaillierte 
Fernsehaufnahmen 
Amper unfertigen. Es wurden 
460 Fotos erzielt und ein Vldeo- 
fllm aufgenommen. An einer 
Reihe von Fotos wurden lm nord­
östlichen Teil des Berges erneut 
rechteckige. Strukturen entdeckt. 
Auf einem Bild konnte man eine 
rechteckige, sich über dem Bo­
den erhebende ein Meter große 
Platte sehen.

hatten Je- 
Erfolg. Sie

Foto- und 
des Berges 
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die
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chitektonisch-planerischen Gestaltung 
haben. Wir verwenden auch örtliche 
Baustoffe — den Muschelkalkstein. Er 
wird beim Bau des Wohnkomplexes 
Nr. 14 angewandt. Der Experlmental­
bau wird auf zwei Ebenen vorange­
trieben. Häuser mit solcher Raumauf­
teilung werden teilweise schon serien­
mäßig gebaut. Die Rekonstruktion des 
Wohnungsbaukombinats setzt auch die 
Fertigung von unifizierten Stahlbeton­
fertigteilkonstruktionen voraus, die 
ne Variation der Ra Umverteilung 
möglichen.

Vor etwa zehn Jahren unternahmen 
ningrader Ärzte Forschungen, in deren 
Mittelpunkt das Thema „Sonnenhunger des 
Menschen" stand. Sie führten zu der pa­
radoxalen Schlußfolgerung, daß die Kin­
der Armeniens am meisten unter Sonnen­
hunger leiden. Das ließ sich darauf zu­
rückführen, daß die traditionelle arme­
nische Wohnung mit einem fensterlosen 
Zimmer in der Mitte als Grundlage für 
moderne Wohnungen gewählt worden war. 
Folglich muß bei der Raumverteilung 
sehr viel berücksichtigt werden: einer­
seits will der Mensch in bestimmtem 
Maß vor der Sonne geschützt und ande­
rerseits der Sonnenstrahlen nicht beraubt 
sein. Wie ist die Lüftung der Wohnung 
im Sommer einzurichten? Und wie ist 
dieselbe Wohnung im Winter vor Durch­
zug zu schützen? Welche Probleme der 

.Wohnungsgestaltung müssen Sie in Ihrer 
Stadt lösen?

Es sind gegensätzliche und schwer­
vereinbare Aufgaben. Die Architekten 
suchen schon lange nach einem Be­
bauungstyp, der die Schaffuhg eines 
Mikroklimas ermöglicht. Die ersten 
Fortschritte wurden bereits in Nowy 
Usen erzielt — halbgeschlossenc Höfe. 
Es müssen aber auch geschlossene 
Räume In Wohnkomplexen geschaffen 
werden. Sie würden Schutz vor Staub­
stürmen bieten.

Stadt und Betrieb — wie verhalten sie 
sich zueinander? Wie das £<anze und ein 
Teil davon? Oder wie Herr und Diener?

Im Städtebau Ist diese Frage nicht 
unwichtig. Der Versuch, dieser Sache 
auf den Grund zu gehen, führt uns an 
den Ursprung des größten Problems 
unserer Städte — der ungleichmäßigen 
Entwicklung des Stadtorganismus. Die 
Besonderheit des Generalplans der

el- 
er-

Le-

5ind. Die Stadtmitte bilden Hotel, Han­
delszentrum, Filmtheater... Eine Magistra­
le vereinigt alle Wohnkomplexe.

Es gibt noch eine Besonderheit, auf 
die jeder Einwohner unserer Stadt stolz 
ist und die die Gäste am meisten be­
eindruckt: die zahlreichen Grünanla­
gen. Das Grün ist natürlich nicht so 
üppig wie mancherorts. Doch jeder 
Strauch und jedes Bäumchen sind uns 
schon deshalb teuer, weil sie unter 
ständigem Wassermangel und glühen­
den Sonnenstrahlen gedeihen.

Das Problem der Begrünung wird 
als phantastisch und der Botanische 
Garten von Skeptikern als Experiment 
von Besessenen bezeichnet. Das 
stimmt schon gewissermaßen. Zu den 
„Phanatikern“ ihrer Sache kann Alice 
Pnewa — Leiterin des Abschnitts für 
Begrünung — zählen. Sie kam im Jah­
re 1959 hierher, als es Hunderte Kilo­
meter Im Umkreis nur ein paar Bäume 
gab, die als ..Reliquien“ galten. Ge­
genwärtig gibt es ihrer Hunderte. 
Die Begrünungsarbeiter versprechen, 
daß in absehbarer Zukunft auf den 
Straßen der Städte und Siedlungen 
Eichen, Birken und Fliederbüsche wach­
sen werden. Nicht gering sind auch 
die Möglichkeiten des Botanischen 
Gartens, wo es bereits 20 000 verschie­
dene Blumenarten gibt.

Der Mangyschlaker Botanische Gar­
ten erschließt gegenwärtig neue Flä­
chen im Wohnkomplex Nr. 10 der Ge­
bietsstadt. Es sollen alle Bedingungen 
für ein wissenschaftliches botanisches 
Experiment geschaffen werden. Das 
Gelände wurde nach einer gründlichen 
Analyse seiner lithologischen und Bo­
denverhältnisse gewählt. Eine richtige 
Plage unserer Pflanzenproduktion sind 
die Muschelsteinschichten, die in un­
terschiedlicher Tiefe lagern — ganz 
nahe an der Oberfläche und bis drei 
Meter tief. Auf diese Weise läßt sich 
die Grenze der ökologischen Möglich­
keiten neuer Pflanzenarten bestimmen.

Gelber Boden, gelbe Stadt. Die Stadt 
wächst aus diesem Boden heraus, 
könnte wohl von Harmonie, von 
Schmelzung reden, aber...

Der Stadt mangelt es an frohen 
ben. Die sich 1m Laufe von Jahrhun­
derten herausgebildete Architektur des 
Orients zeigt, daß die gesellschaftlichen 
Zentren frischer, schöner und anzie-

Man 
Ver-

Far-

Die Traditionen werden von Zelt 
tmd Menschen geschaffen. Und die 
Stadt Schewtschenko hat schon eige­
ne Traditionen. Wir sind bestrebt, ih­
ren Bedürfnissen nachzukommen und 
schieben die Lösung städtebaulicher 
Probleme nicht auf die lange Bank. 
Da sei beispielsweise das Puppenthea­
ter. Heute ist es in einem provisori­
schen Raum untergebracht. In Bälde 
wird ein Theatergebäude nach unserem 
Entwurf errichtet werden. Solch eine* 
Stadt, wie Schewtschenko braucht auch 
einen Ausstellungsraum. Gegenwärtig 
ist er im Kulturpalast „Abai“ unterge­
bracht. Doch die Projektlerer haben 
auch diesen Umstand in Betracht ge­
zogen.

Im Herbst soll hier ein Schewtschen­
ko Denkmal enthüllt werden. Die Uk­
rainische SSR hat es der Stadt ge­
schenkt. Auch ein Lenin-Denkmal soll 
enthüllt werden. Es wird von Leningra­
der Bildhauern geschaffen.

Die Stadt Schewtschenko geht sicher 
ihrer Zukunft entgegen. Hat sie diese 
aber? Die Stadt verdankt ihre Entstehung 
dem Erdölvorkommen. Doch auch die 
reichsten Vorräte werden über kurz oder 
lang erschöpft. Dann ziehen die Erdölar­
beiter weiter und die Stadt wird mit ar­
beitslosen Menschen und verlassen Zu­
rückbleiben. Wie soll denn sie gebaut 
werden: auf Jahrzehnte oder auf Jahr­
hunderte? Nur für die jetzige oder auch 
für die kommenden Generationen?

Nach der Berechnung eines engli­
schen Forschers zu Beginn der 60er 
Jahre sollten die Erdölvorräte in der 
Welt bereits lm Jahre 1980 erschöpft 
sein. Die seither gemachten Entdeckun­
gen haben diese Frist etwas hinausge­
schoben. Doch nicht auf lange. Die so­
wjetischen Forscher A. Schostak und 
M. Wischnewski sind der Ansicht, daß 
die erschürften Erdölvorräte bis zum 
Jahre 2 002 ausreichen dürften. Es 
gibt auch noch solch eine Reserve wie 
die voraussetzbaren Vorräte. Darunter 
solche auf dem Meeresgrund. Doch wie 
bereits gesagt, sind das voraussetzbare, 
vermutliche Vorräte. Sie sollten für 
zwei Jahrhunderte reichen. Heutzuta­
ge erkunden viele Länder Erdöl Vorräte 
auf dem Meeresgrund, und fast alle ge­
winnen es schon daraus.

Gegenwärtig verarbeiten die petrol­
chemischen Werke auf Mangyschlak ei­
gene Rohstoffe. Die Stadt Schewtschen­
ko hat eine große und schöne Zukunft 
vor sich. Deshalb haben wir bei ihrer 
Projektierung auch an die Generatio­
nen der kommenden Jahrhunderte ge­
dacht.

Sie fühlen den Rhythmus des Tages
Im Lenin-Pal^ü von Koktsche- 

taw fand eine Ausstellung der 
bildenden und angewandten 
Kunst statt, auf der über 40 
Werke der örtlichen Maler und 
Graphiker zur Schau geboten 
waren.

Das Leitmotiv der meisten 
Werke Ist die Gestalt des werktä­
tigen Menschen, die schöpferi­
sche Tätigkeit des Sowjetvolkes, 
Sujets für Ihre Bilder finden die 
Maler lm Alltag der Werktätigen 
des Gebiets. Wo der Erbauer des 
Neuen auch immer tätig Ist, ob 
auf dem Feld oder im Werk 
steht er In der vordersten Linie.

Ein Beweis dafür Ist die Ge­
stalt des Stahlwerkers, auf dem 
graphischen Bild „Die Metall­
gießer“ von A. Schapowalow, lm 
Widerschein des weißglühenden 
Metalls sehen wir die begeister­
ten Gesichter der Gießer, spüren 
gleichsam den angespannten 
Rhythmus des Arbeitsprozesses.

Die graphische Zeichnung 
„Die Nachternte“ von I. Woro-

i

nin versetzt uns aufs nächtliche 
Feld, wo die Ackerbauern die rei­
che Neulandernte b e r g en. 
Die Dynamik und die aussage­
starke Komposition: die durch­
querenden Lichtstrahlen der 
Projektoren sowie» die Schein­
werferlichter mehrerer Autos 
führen uns die hohe Spannung 
der Erntezeit vor Augon.

Die Maler reagieren auf die 
aktuellen Tagcsprobleme. Bis 
heute noch Ist z. B. die Frage 
der Kaderversorgung auf dem 
Dorfe nicht völlig gelöst. Die 
Sicherung junger Arbeitskräfte 
lm Dorf ist noch el- 
ncs der wichtigsten Anliegen. 
Immer mehr Jugendli­
che bleiben lm Heimatdorf und 
gehen aufs Feld oder in die Vieh­
zucht. Das spiegelt sich In den 
Werken mehrerer Graphiker wi­
der. Aufrichtiges Interesse ruft 
bei den Besuchern das Werk 
„Die Schäferin Narke Abdrach­
manowa“ von N. Nikitin hervor. 
Das Bild bricht unsere traditio­

nelle Vorstellung vom Schäfer­
beruf als einem ausgesprochen 
männlichen. Man sieht ein Jun­
ges schwarzäugiges Mädchen 
mit einem offenen, gutmütigen 
Gesicht. Dem Autor Ist es gelun­
gen, verallgemeinernd den Cha­
rakter der Jungen heranwachsen­
den Generation wiederzugeben, 
die bereit Ist, das Werk der Väter 
fortzusetzen, die darin ihre 
Pflicht und Berufung sieht.

Demselben Thema wandte sich 
D. Baiturssynow lm Gemälde 
„Die Jungen Schäfer“ zu. Das 
Leben In einer Schafzuchtbriga­
de auf der entlegenen Weide un­
terscheidet sich kaum von dem­
jenigen In der Siedlung, behaup­
tet der Autor. Dieses „Sozial­
bild“ zeigt die großen Verände­
rungen, die In der Steppe In den 
letzten Jahrzehnten vor; sich ge­
gangen sind.

Beachtenswert Ist das zweitei­
lige Werk ..Die Erwartung" und 
„Das Andenken“ von Pjotr und 
Olga Kowaljow. Die Kanonen

sind längst verstummt, doch die 
Gestalt der einsamen Frau an 
der Haustür, die scheinbar noch 
Immer auf die Rückkehr Ihres 
Mannes und ihrer Söhne wartet, 
Ist zum Symbol des ewigen An­
denkens an die Gefallenen gewor­
den.

Eigentümlich spiegelt sich das 
Verbundensein der Zeltläufe im 
Bild „Baikonur II“ von W. Wo- 
rochow wider. Auf dem Sandbo­
den sehen wir Gegenstände, die 
aus verschiedenen Epochen stam­
men: Ein Transistorgerät, das Si­
gnale von allen Kontinenten 
empfangen kann und daneben 
Sachen aus uralten Zelten.

Den Blick der Besucher lenken 
auch die Landschaftsbilder und 
Stilleben auf sich. Besonders be­
achtenswert sind die Werke der 
Jungen Maler W. Fatltschew 
„Der März“, „Der Sommer“ so­
wie „Die Pferdeherde" von I. 
Winnik und „Die Bäume" von R. 
Plschtschana.
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Bmxoaht ewepHeBHO, upoMe 
BOCKpeCOHbfl M nOHeAenbHMKd

TMnorpacpMR M3Aareni>CTBd 
LlenMHOrpaACKOro oökomb 
KoMnapTMM Ka3dxcraHa.
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